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or Menjch jehuldet feinem Schipfer Ehr-
firecht und Grgebenbeit.  TWer dieje bei-
A\ pen Gigenfchaften w richtigem Mafe
befist, on dem fann man jagen, e habe
Neligion.  Je mehr e fich bemiibt, in
L/'Co/n ber Ghrfurcht und in der Ergebenbeit
_ gegen Gott guzunehmen, defto religiofer
erjeheint ev in Den Augen der Menjchen, man nennt ihn fromm.
Die Offenbarung, die an Ddie Menjchen evgangen ijt, bhat
feinen anbern Zwect, als Ghriurcht und Grgebenbeit in die
Herzen der Menjehen ju pilangen, die Grdbemwohner fromm Fu
machen und fie fo zu threr ewigen Bejtimmung Fu fithren.
_Chuifius ijt gefommen 3u fuchen und feliq 3u machen, was
perloven war. Diefen Swect juchte Gott qu erveichen, imdem
er fich den Menjchen in feiner Bolltonmenheit und Majejtat,
auch tn feiner Heiligeit unv Gerechtiafeit darftellte, bejonvers
inbem er fie auf jeine Barmberzigieit und Giite hinwies.
Grhabene Lehren und beilige Gebote perfiindete Gott den
Menfchen, verficherte fie feiner Qiebe und feines Veiftandes
and wollte fie auf diefe Weife veligids und fromm machen,
auf dap fie ihm von Hevzen ergeben und gehorjam feien, auj
ihn vertrauen in ibhrer Schwiddhe und Giindhajtiglet.*)
9Renn dem o ift, fo fann auch dag Jiel n der Iintex-
weifung der Neligion, dag JBiel in de Predigt und der Kate-
chefe fein anberes fein. Dev NReligionglehrer hat feine andere
Aufgabe, al8 feine Schiiler zur Frommigteit, jur Chriurcht
und Ergebenbeit gegen Gott, juv Hingabe an den Schopfer
und 3um Vertrauwen auf feine Giite anzubalten. LWabrheiten
und Lehren bhat der Neligionslehrer vorzutragen, die imjtande
find, auf feine Scbiiler einen religidjen Gindruct zu machen,
ihr Denfen und Wollen auj Gott pirgufithren, fich an Gott
bemiitiq anzujchlicen. Meben diefen 2Wabrheiten, oder viel-
mehr aud ihnen Hevaus, {ind den Sehiilern jene NRegeln vorzu
tragen, die fitr einen jrommen @ hriften notwendig jind. Aus
den Gigenjchaften und Taten Gottes eraeben fic)y von jelber
bie Gejee fitr Das menjehliche Denfen und Handel.

*) Man vergleide damit ,Die @rengboten”, 62, Jahrg. Mr. 24,
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Die Offenbarung enthalt neben den cinfachiten Lehren
und Geboten, die jedem, aucdh) dem ungebildetiten, Menfchen
guaanglich) und verjtandlicy find, auch joldye Walrheiten, die
lelbit iiber ben fehirfiten Verjtand der Menfchen hiausqgehen,
die deshalb unumgdnglich notwendig find, wm die dyrijthiche
Neligion in threr gangen Vebeutung ericheinen 3u lajien, die
auch trol des Gebeimnidvollen, ja um Teil gerade deshalb,
fehr bagu beitragen fommnen, ben Wienjchen vor Gottes Grife
mit Chrfurcht und beiliger Seheu au erfitllen.  $¥iir die veli-
giofe Wiffenfchajt lapt o8 fich alfo nidht umgebhen, in umfaf-
fenver  2Weije diefe Myjterien der NReligion a1t Lehandeln,
¢5 ijt nuv die Frage, wie viel davon der Seit und den Um-
ftinden entfprechend dem Bolfe vorzutragen fet, wm dicfes fiiv
Gott 3u gewinnen und mit Neligion, mit Frommigteit u
erfitllen.

Um Bier dag ridytige Maf 3u finden, muf man Niick:
ficht nehmen auf das Alfer der Suhorer, auf die Himderntjfe,
vie fich ihver Frommigleit entqeqenjtellen wund auj die Stufe
oer. Bildung, zu welcher fie jich crheben wollen, Die Neli-
gionglehrer werden aljo anders reden mitijen vor Bolfsichii-
levn, anders vor Gymmajijften und anders vor Unierjitats-
jtudenten. 2Was die Frommigfeit des gewohnlichen Manmnes
jehr befdrdern fann, ijt unter Umijtdnden nicht imjtande, auf
Das Denfen und den Willen bes Gebildeten Gindruc 3l
madjen.  Vexftandlichteit ift fitr alle notwendig, aber ein ge-
jchiriter Geift bedarf ftarterer Bewegquiinde, ecingehenbderes
Wiffen, aenauere BVemwetfe,

dicht einer doppelten Wabhrheit veden wir damit Has
Wort, wir fordern veligidje Wabrheiten, angemefjen dem Geijte
der Sdhiiler, das einemal weniger, das anderemal mebr, je
nacdhdem fie imjtande find und gentigen, die Srommigfeit zu
fordern; su wenig wire ebenjo fdhavlich wie au viel. Wiy
wollen auch nicht jo verjtanden jein, alg ob wir metnten, dev
Ghrijt tonne je einmal auslernen in jeiner NReligion. Aber wiv
glauben jagen au diivfen, weil man im Neligionsuntervicht
nicht Map au balten verjtand im BVehandeln diefer und jener
aragen, jei e auj dem Gebiete dev Vebre oder auf dem ber
(ebote, bhat die Hauptjache Schaden gelttten, namlich bev
Hutervicht in der wabren Frommigleit.  BVielfach wollte man
oes  Wijfendwerten foviel bieten, daf s unmoglich wuede,
auf die inneve religidje Aneignung das notige Gewicht zu
legen.  Was fann alled TWiffen von Gott und gottlichen Din-
gen der Frommigleit nithen, wenn damit nicht die Hingabe
an Gott gefordert wird ! '




et der Yuswabl bes Lebritoffes, deren Notwendigteit unsd
alfo fejtfteht, muf Nitctjicht allein auf die Frage genommen wer-
den: Wird dureh metnen Vortrag, durch metne Katechefe, durch
mein Lehrbuch die Frommigtett befordert 2 Kann ich bet meinem
Subhdverfreid davauj vedynen, da durch den von mw gewdhlten
Stoff die Ehrfurdht und Ergebenbeit gegen Gott vevgropert
wird? Wi mo[[uL nicht davon veden, dap jowohl in der Pre-
bigt, wie in der Katedheje, vielfach ‘m‘mtcl qefehlt wivd, daf
man meint, durch) den Vorfrvag der Lehre oder des tﬂhlmic«-
etiwad ervetcht zu haben, ohue divett auf den Jujammenbang
bes Borgetvagenen mit der Frommigleit aufmertjam gemadyt
s haben.  Unfer Weftveben i diejer Abhandlung fann nuy
varauf hinausgehen, su zeigen, welhe Gegenjtande nach unjerem
Crachten audgewdblt werden miifjen, auj weldpe bejonbders zu
achten fet, um mmmmqtm s erzielen.  2Wir mochten den
ungeheuren Stoff, dev jid) und aus der Neligiondwijjenjdaft
parbietet, Dbejchranfen ulh ,mmt nach dem Gefichtspuntte :
Kann ‘mlth vas Gebotene das veligidje Vemwuptjein beforbert
werden ?

3 E3 it unter den Katecheten in unjever Beit eine jtavfe
Bewequng wahrzunehmen, welche darauf absielt, den NReligions:
1mtu111c£}t U uuhcnuu Befonders widhtig umum nie Ab-
fajjung gquter Lehrbiicher. Auf der Sudhe nach folcdhen 1yt iel
gearbeitet worden. Wian fteitet gewaltig tiber bie *Dh,tl;um
m der fie verfapt fein miiten, ob analytijch, ober fyn-
thetifch, oder beides. TMicht gevinger ijt ber Stveit itber vas
Mah des Stoffes, der aufgenommen werden joll. Ntan mochte
recht viel von der Glaubenslehre, befonders viel aus ben Unter-
1L1}c1hllllq~sh‘hlut und nicht am wenigjten aus der Apologetit
hevbeiziehen und daduveh die nﬂupt]m[}c veligiofes Bewuft-
jemr, exveichen.  Zabh balt man davan fejt, alle Glaubensartifel,
ebenfo alle Saframente miifjen ipjtematifch durchgenomnmen
werden, das Jehntafelgejels mup emgehend behanbelt werben,
in den Lehrbiichern der Kirchengejchichte miiffen alle um[;tmml
Gretgnijfe bejprochen fein.

Auj diejem Wege wivd man nie einen guten Katechis-
mus und nie en vechtes Xehrbuc exhalten. @3 fann fich in
den Voltsfchulen und auc) auf den Hioheven Schulen nicht
parum handeln, emen tm,,um oder lingeven Abrih der Glau-
bens- 1mt}~.,1timic1}u 3u geben, fondern nuy “mum Ehriuccht
vor Gott, b, §. Frommigkeit, ju pilegen. Fene Lebren uno
jene Gebote jmd auszwwihlen, welde bejouders zu diejem
Bwecte qcumu,t jind, alfes andere ift ju befeitigen odev auf
eme furge Grfldrung jum Jwede ded Jujammenhanges u
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befchranten. Wer bies aufter Acht [dft, wird nimmevmehr im-
jtande fein, ein brauchbares Handbuch der Religion ju bieten,
er witd den Neligionsuntervidht dazu benitgen, moglichjt viel
Gelehriamteit zu entwicteln und viele Dinge vovzutragen, die

al8bald mwieber vergejjen werden, obhne ]uqltd]cn Eindruct auf

das religiofe Bemwuptjen qeuuut)t su haben. Gbenfo unfrucht-
bav erjdjeint und Dbie BVehandlhung dver Sittenlehre nad) dem
Lorgange der Cafwiiten, wo fehr piel _bon lwhcmchmgm
aber fawm etnmal von dyrijtlichen Tuger.™ v die Rebe ijt.

Mian Eounte vielleicht zur “][uTu‘a‘}mftimm}, ber fyjtemati-
fchen Unterrichtdmethode auf andere Lehridcher hunweifen, 3. B.
auf die Gejchichte, wo doch aud) von einem Eleineven Abrij
der gamzen Gejchichte u etnem ausjiihrlicheren fortgejchritten
werde, wo aber tmmer das ene Jiel im Auge bebalten werde,
sulet ein Ganges 3u bieten. Soldjen Fachern Ddiivfe Ddie
Religion nicht nachaejesst werden, wm nicht an *Jllmi)m E31
verfierer. Diejer Gimwand, fo humtsfuunq er zu fein jcheint,
fann aber nicht mapgebend fein. Wiv halten ihm entgegen,
da ed aud) in der Gefchichte md}i jo_jebr auj eine jujam-
menhingende Davjtellung bder (Eveignifje anfommt, ald auf
Beforderung des vaterldndifchen Siunes und auf die Grmog-
lichung eines rvechien Werftandnijjes der Gegenmwart. Wenn
auch bder Schiiler die NReihenfolge Dder "é,u:tqnlnc die (Ge-
jchichtszahlen und den gangen Juwjammenhang wieder vergift
— und bie meiften werden dies vergefien — wenn ihm mw
Jntevefje fitr die gropen Midnner, fitv das BVaterland und die
rechte Hocdhadhtung und Dantbarteit bleibt, verbunden mit dex
ricytigen Beuvteilung der Gegenmwart aus ber LBergangenheit,
dann hat er Cmidjln:[]uuimllc[}t jeine Aufgabe erfitllt.

Jjt €8 aber nicht gang analog auf dem Gebiete der Ne-
ligion? AWir brauchen ja auf das Syjtem nid)t gang au ver:
sichten, im Gegentetl, wiv fonnen und im grofen und ganzen
paran Dalten, aber evwdrmen und beleben wir es durd) Her-
vorhebung jener Perfonen, jener Lehren und jener “]pluljtcn
die befonvers geeignet find, Ehrfurcht vor Gott, gliubige Hin-
gabe an ihn und fejtes BVertrauen qun;auﬁutwn LWir mogen
pie Glaubenslehre noch fo gelehrt und ausfiihrlich vorgetragen
Haben, wir mogen fte auf die wiffenjchaftlichjte Weije hcqum‘oct
und verteidigt hHaben, fie fallt mit eiem Schlage zujammen,
wenn die %rnmuuqtelt bie innere Religiofitat, dag BVemuft-
fein fehlt, Gott ijt mein Herr und Vater, 1) will fein Diener
und Kind fein und bleiben in allen ‘auqml}lnm,un trofy aller
Hindernifje und Gefahren; Gott hat {ich geoffenbart, bejon-
dersd in feinem Sobne Se]’u@ Ehriftus, ald ein Heiliger, abev
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audh) al8 et barmberziger Gott, vor ibm will i) mich jtets
in @hriuvcht beugen, ev joll fitv mich der Mittelpuntt memes
Cebens fein, ihm will i) mich ergeben und auf thn vertrauen,

- an diefen Siben Hiingt die Religion ; wenn fie mdt sum
Leititern des Unfervichts gemacht werden, haben die Xehrev
umjonjt geavbeutet.

Ginfach und leicht verjtindlich find bdiefe Wabhrheiten
aber fie enthalten die ganze Frommigteit. Alles andere
gann fehlen, wenn nur fie bletben, wer an ibhnen fefthilt,
hat eligion, die wahre und echte NReligion. Alles andere
it nue IMittel gum  Bwecke. Wir braudhen Ddieje Mittel
auch, denn man fonn nivgends, auf feinem Gebiete des Le-
bend, am wenigjten in der Religion, mit dem Hochiten und
Grofsten beginnen; je hober ein Lurm werden foll, bejto frif-
tiger und Dreifer muf er angelegt werben. Die genannten
Sage der Frommigleit find bas Crhabenjte und  Bejte an
ber Neligion, alfo bediirfen fie vieler Stiigen und Pietler.
Die vollige Hingabe des Ehriften an Gott ijt, Jo mochten it
Jagen, das Herz der NReligiofitdt, alles andere find die Kandle,
weldhe das Blut Jufiihren, das eine ift mehr, das andere weniger
wichtiq und notwendig. Darum miiffen wir ung biiten vor
ber Mieinung, al8 ob jene Hingabe an Gott rein auj fid) jel-
ber qeftellt werden fonnte, aber auch vor einem Unterricht,
per die Mebenjache ald ebenjo widhtig wie die Hauptjache bhin-
ftellt,  Auf diefe Weife werben wir dev Frommigteit viel ju
piel an Sraft entziehen und unferm Bejtveben, die Schitler
fromm 3u madjen, allzu qrofe Fefjeln anlegen. Die Schyiilex
werden 3ulest nicht mebr imftande fein, die Hauptjache, auf
weldhe ¢ doch allein anfommt, von den ebemumitdnden u
unterjcheiden.

Durch Ginfachheit und Kongentrivung wird unjer Unter-
richt an Kraft gewmuen.  Mian founte uns vielleicht vormwer-
fen, wiv wollen mit unjerer Methode bdas eine oder andere
Glaubensftiict, ald nebenjachlich, fiberhaupt preiggeben und da-
mit die Glaubenslehre gefdhrden oder gav bejeitigen. Wix
wiederholen, dafy davon nicht im mindejten die Hebe jein fann.
Aus dem Syjtem bed Glaubens, und dbamit fiir die wifjen:
{chaftliche Glaubenslehre, wollen wir aud) nicht ein Jota
ftreichen,  Aber in der Belehrung des Volfes fommen wir,
um Frommigfeit hervovzurvufen, nur dagjenige beiziehen, was
am leichteften und ficherjten zum Jiele fithrt.

Wir miiffen gefteben, dap und webder ein Satecpsmus,
nod) eine Biblijche Gejchichte, noch ein Lehrbuch der Religion
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betannt ijt, das feinen Stoff nach diefem Gefichtspuntt aus-
gedhlt und geordnet, davgejtellt und ausqefithrt hatte.  Biel-
letcht findet unfer Vorfchlag in der Jubunft doch Gehir, und
wir vevtrauen, nicht zum Schaden dev religiofen Geftmmung.
Bisher haben miv nur im allgemeinen angegeben, was
wiv unter Frommigleit vevjtehen und auf weldye Weife wir
jie. befordert wiffen mochten.  Ginzelnes joll tm folgenden
gebotent werden und jwar an der Hand Hes Untervichts-
ltoffes, ben wir an den bhilheren Sdynlen  durchzunchmen
baben. Wie miifte nad) obigem Ddex biblijche 1ln-
tevricht geftaltet werden? Diefe Frage joll uns juer]t
bejchaftigen, wobei wiv in Anbetvacht ded Rawmes, ver und UL
Berjitgung  fieht, felbjtredend nur auf einige dev wichtiajten
Puntte emgehen Eonnen. Aber von diefen wird fich genig
Licht auf die iibrigen wverbreiten, wm das Siel evfennen 3u
lajfen, auf dad wir (ogftenern.

.

Dariiber, daf nicht die gange BVibel ein Crbauungabud
ijt, Das auf allen jeinen Seiten die Srommigfeit fordern tann,
oD wobl alle im ftillen einig, wenn e85 auch nicht von allen
offen ugeftanden witd. Dod) fonnten wir andeverjeits auch
micht behaupten, dap durch die bis jelit getroffene Auswal!
ber Gacje geniigt fei. Notwendig find ndmlic), neben Gr-
giangungen sum Jwece eines redhten Sujammenhanges, jolche
Stitcte, tn welhen von Gottestaten und von Pervjoulicheiten
pie NMebde ijt, durd) die ein frommes Denfen verurjacht wird.
Mit Chrfurdht vor der Hobeit Gottes wollen wiv unfjere
Schiiler erfitllen, mit Glauben an jein heiliges LWort, mit Ver-
traven auf fjeine vdterliche Fiihrung, auch) mit vemiifiger Er-
fenninis unjever Schwdche und mit Newe iiber unjere Jebler ;
wie weit i) der Menjdh) von Gott entfernt habe und wie
®ott dem bilfsbediivitigen Menjdhen entgeqenaefominen Jei
Dies 3u geigen ift der Jwee des biblifchen Intervichtes.

Diejen Jwect tonnen wiv nicht ecveichen, wenn einfaclh
die gejchichtlichen Tatfachen mneben einander geftellt werden,
wie Ddies, fchon nach) den Ueberfchriften mancher biblijchen
Gejchichten gu {chlieen, vielfach gejchieht. Man jdhlage das
Buch von Schujter-NMey auf, und feine gange Anlage wird unsd
bie Unmdglidhfeit bewetjen, fromme Gejinmung 3u evivecken,
Warum ijt die Schopfungsgefdyichte nicht fofort unter bem
Gefichtspuntte erfafyt, dap alle Dinge und auc) der Menjch
nur: i Gott Dajein und  Bejtand haben?  Warum ijt ber

r
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Siindenfall nur ald Tatjacdhe und nicht Jualeich ald die unbeil-
volle Selbfterhebung des Menjdyen gegen Gott davgejtellt ?
MWarum werden die Opfer Kaing und Abels nicht als Verjpiele
fiir echte und unechte Frommigteit hingejtellt? So fonnten
wir vom Anfang bis jum Ende an der Davjtellung der mei-
ften Guzdblungen bei Sdyujter-Neey Wusjtellungen madhen.
Mt welcher Armut dag Hffentliche Leben Feju Chrijtt behan-
Delt ift, fallt gevadezu peinlich in die Augen. Wollte man in
diefer LWeife den biblijchen Gejchichtsuntervicht geben, es wire
aqanslich unfruchtbarve Avbeit, _

Man  wirh  freilich fagen, der Lehrer it dazu da,
bie nofwendigen Grgangungen und Anwendungen u macen.
Sa, 8 ijt ein Gliict, dafy ein guter Lehrer aud) nad) dem
ichlechteftert Lehrbuch untervichten und jdhone Crfolge erielen
fonn. Alein man bedenfe, tn der Regel befommen unfere
Sehitler in ihrem gangen Leben eben nur dad von der Bibel in
bie Hand, wad ihnen die biblijche Gefdhichte bietet, ficherlich
ift dies der Fall betm Alten Tejtament. Da fonnen die neun-
siq oder hundert Grzahlungen nach Schujter-Niey nicht geniigen,
wm  einen rechten Einblif n das zu befommen, wad Gott
von Alters her fiir die Menjchheit getan, wie undantbar fie
qeqen die Wolhltaten Gottes gewejen 1jt, wie nur eingelne
Rerjonen fiir Gott und wahre NReligiofitdt eingetveten {ind.

LVollends bei der vein hijtorijchen Darjtellung, ohne fteti-
gen Hinweid auf dad, was Gott von uns fordert, obhmne je
etnmal von den daraeftellten Perfonen auf den Lefer eine An-
wendung 3u machen, fann gar nicht davon die NRede fein, daf
die Viblijhe Gefchichte su einem Lieblings: und Erbaut:
ungsbucd) bes Wolfes werde. Und dag jollte fie in et
fter Qe fein. Wir miijfen neben der Erimnerung an die
Schule unferen jungen Chriften audy ein qutes religiojes Nach-
fhlagebud) in die Hande geben fonnen. Davumn obne Jogern
an dte Arbeit! Die BViblijhe Gefchichte, nach der wir unter-
vichten, mufy mehr fein al$ ein gewohnliches Lebhrbuch), das man
nach Beendigung der Schulzeit bei Seite legt, fie mup vas exfte,
wenn nicht das einzige Gebet= und Erbanungsbuc) werden.

Deshalh it eine gang andere Anordnung, Jujammen-
faffung und mwendung notwendig. Mandjes, 3. B. die breite
Darftellung der Ueberfiedlung der Sohne Jjraels nac) WAegypten,
fonnte woll verfiirst werden, aber auf der andern Seite miifiten
viele Grganjungen ftattfinden. So miifiten die evgreifenditen
Stellen aus Job und den Propheten notwendig vermwendet
werden, um die Vosheit der Menjchen und die Hevrlichteit
Gottes hervovzuheben. Obhne die fehonjten Plalmen, befonders
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bie Bubplalmen, ijt ¢8 gar nicht moglich, von der Frommig:
feit Ded Alten Teftamentes einen wabren Begriff gu geben.
An diefer Stelle miijjen wiv auf eine allgemeine Frage
eingehen, obhne deven vidhtige Veantwortung wir nicht imjtande
jind, dag Wlte Teftament in feiner gangen BVedeutung i
wittbigen.  Jm AnjchluB an einige Kapitel aus den Vricfen
ves hi. Paulus Hat fic) ndmlich eine gang merfiviivodige From-
migteitslehre ausgebilvet. Man will den Hl *Baulus als
Sturmboct gegen die Wertheiligieit des Alten Tejtamentes ge-
brauchen, dem Gefete, nicht nur in jeinen Eevemonien und
bitvgerlichen Anordnungen, jondern audy in jenen Luntten,
weldhe im Anjchlufp an die zehn Gebote fitr die allgemeine
Gittenlehre erlajfen twurden, jede BVedeutung fitv die Fronmnig-
feit abjtreiten. Dad Gefety fei durch ben Glauben an Chrijtus
aufgehoben, ja die BVejolaung ded Gefeses jet unmoglic, wer
jich mit dem Gejese und jeinen Werfen abgebe, entferne fich
von Gott und iibe Selbjtgerechtigiett. JFm Wlten Tejtamente
jet nur Siinde und BVerderben, aber feine Frommigteit, aljo aud
tein Heil 3u finben, ,Ein Chrift ift hoher als alle Dinge, er
braucht feine gquten Werte, mur glauben muf ev, wm jronumn
und- jelig su werden. Weun aber einer meint, durd) ein
uled Werf werde er fromm, jo verldve er den Glauben.
Fort mit allen Werfen! Wer will etnem Ehrijten jchaden
ober ibn erjchrecten? @3 feblt Ddie Siinde und der Tod,
wenn man  glaubt.”*) Soldje Sae jeugen von dem Be-
jtreben, , Mojes an den Galgen” 3w bringen und devjenigen
Frommigteitslehre, welche die Crfitllung der Gebote verlangt,
entgegengutreten, Dev an fich vichtige Gedante, daf ohue
den Glauben die Werfe vor Gott nichts niien, dap dev
Glaube an Gott und an Chrijtus die Wurzel und der Anfang
alles Heiles fei, wird in der Weije iibertrieben, day zulesit
ein. Gegenfaty ywijhen Gefets und Glaube, zwijdhen alitefta-
mentlicher und neuteftamentlicher Frommigteit DHervorgerufen
wird, wdbrend doch beide einanber fordern wid erganzen.
Gang unbegreiflich wnd jur Nadylajfigteit im Guten auf-
fordernd find folgende Sie :**) Wir Dbrauchen ju der von
Ehrijtus erorbenen BVeriohmung nur Ja zu jagen, damit
find iv gevechtfertigt, demn die Gnade ijt evivorben, alfo
tonnen wiv nur Ja Jagen, jonjt wiirden wiv die Gnabe
jehmalern.  Gin Witvdigmadyen it ausgejchlofjen.  Der Nenjch
Fann nichts aus fich felbft, ©ott mup 1hn zum Heile fihren,
#) Quther, Freiheit eines Chriflenmeniden.
¥%) Sdmoller, Galaterbrief, S. 127,
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moent v thm Gejete giebt (1), ald iﬁd}mtuqin auf Chriftus hin.
Die (ﬁuec[imfut aus bem Gefely 1ft eine eitle ﬂ)cmcl}mnq
der gottlichen Gnade, dadurc) der Tod Ehrijtt  unwiirdig
gemacht wird. 1IL{JuI}mlpt ift bie Mieinung vertehrt, dap
man mit feinen Werten den Willen Gottes erfiille; da em
Werf und dort ein LWerf, aber nie das gange (‘6011:15 Das
Gefes muf gang gang ev ful[t werden, da geniigt der Mienjch
uwum{»a jeine Stindhajtigheit Hindert ihn davan. Ev gelangt
ourch) feine eingemen Yetjfungen nie ur Gevechtigteit.  Aljo
entiweder  gav feine Gerechtrglett, n":u mq elnem  anderen
FWege, namlich dem ded Glaubens. Auj die Werke vertrauen,
ijt gang verfehrt, bejonders bei “-ut Gefeteswerten der Kivche.®)

Man mag die Lehre des Hl. Paulud vom Glauben nod)
jo jebr betonen chumbu ver “J}clmmq, paf der Geborjam
'-T,L‘QL‘“ pie Gebote etwad niie, unter feinen Umijtdinden fjinb
mILi}L Folgerungen 3u billigen und joldhe Halbbeiten, mit denen
auf bder etmen Seife nur bdas Jajagen zu den Berdienjten
Ehrifti, auf der andeven Seite aber aud) wieder die Fiibrung
Gottes durd) das Gefes, aljo dod der Gﬁa[)m]mn gegen Gottes
Willen verlangt wird. Nidytig ift, dap der Smuﬁti] nicht auf
fich Jelbft und feine Werfe vertrauwen fann, weil ev einjebhen
mup, dbap alles, was er tut entweder wertfos ober nur TLI]I
gerngfiigig 1jt. Aber deshalb dad Gefel fiiv unerfiillbar 3
exfldren und damit dex Gleichgiiltigteit das Wort veden, buc"
fann man doch mit der ﬁwumugtut auch nicht vemnlmun
Wir miifjen mit jolher Demut vor Gott erfcheinen, dafy wiv
eingejtehen, ohne Gott fonnen wir nichts tun. Li.au mitjfen
aber auc eine jolche Tatfraft entwiceln, ald ob wir dody alles
alfein u vollbringen haben. Crfldren wiv aljo jedem jtolzen
Selbjtoertrawen den Krieg, denn 8 ift der Feind der From:
migfeit, hiiten wiv und aber, irgendmwie den Werfen der From:
migteit, dem Gefete und bem  demutsvollen Sel bitvertrauen
ben Krieg zu ertliven. Der Safy: Hilf div felbjt, fo hilft dix
Gott, darf nie im chriftlichen Leben vevachtet werden, obwohl
jeder LI;rIft e, n[lu Jute Anfang jteht bet Gott.

Freilich nachdem zur Jeit Pauli dem Ehriftentum duvc)
Die ]uﬁud;eu Gebrinche  Himvdernifje entjtehen wollten, weil
man die Heiden wmter ein o Dhartes Foch micht u beuqcn
vermochte, da trat Paulus fiiv die Freiheit von den peztell
jiidijchen Gefehen, aber nicht fitv bie Freibeit von dem allge-
mein aiiltigen Sittengefeie e Jtoch mebr. A man die
juhl]dycn @thmucl}u pon Dden Heiden forderte und bamit die

i) @ Sdymoller a. a. O. €. 49.
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Metnung verband, das Gefety i allgemeinen, dev Gehorfam
gegen die Gebote fomne gerecht machen, da hob Poaulus Her-
vor, die Gnade Jefu Ehrijtt und der Glaube davanw Ho-
wirfe das Heil, nicht die Gejeleswerte. Ier von biefen die
Redhtfertigung evwarte ohne den Glauben, der jtehe nicht quf
chriftlichem Standpuntte. Das Gefey, weit entfernt ihn 3u
vetten, bringe den Menjdhen nuv in Schuld und Siinde.

Diele Gegenfibe mup man im Auge behalten um St
Pauli Lehren iiber das Alte Teftament vecht zu verjtehen.
ABer diefe Gegenfibe nur ein weniq juviicitellt, Eommt 3u etier
Auffaffung, wie fie die Manichier batten, Dbie [ehrten,
ber alte BVund fei vom Teufel qeftiftet, alles in thm, aud
bas Gittengefe, fei Giinde. Jn otefem Falle miite man
jreilich Mojes fallen [aflen wund Edmnte in den Biichern
Des lten Teftamented feiie Frommigteit finden, 3 dre
unndtig, ja aefibrlich, fie in der Schule ju bebandeln. Dies
Mipverftandnid hat in der Theologie die qrdfiten Vevwir-
vungen hevbeigefiihrt und hat manche Seften suv adanglichen
Gejeblofigteit verleitet. lle, die bas Gejets als Weqmeifer
3 Gott vermwarfen und damit den Gehorfam gegen die Ge-
bofe aus dev Frommigteitslehre jfrichen, famen 3u einem un-
haltbaren Spuitualignus, v Schwdrmerei und Anavchie.*)
An dem Gittengefely darf fein Jofa aufgegeben werden unbd
tein Gittenlefrer darf jemals ungejtvaft gegen das Gefely auf-
treten, ,wer e8 halt und andere darin untervichtet, der ijt der
Gropte tm Himmelreich.”

Wir miifjen alfo zeigen, daf man auch im Alten Ve
fromm werden fonnte, micht im BVertvaren auf feine Werke,
wie die Pharijier taten, jondern im Gehorjam gegen (yottes
Gebot, verbunden mit Vertrauen aui Giottes (Bnade, die in
jener Jeit ebenfo wm Chrijti willen gegeben wurde, wie jett,
€3 it gang falich, wenn man behauptet, im Alten BVunde
habe e8 feine Gerechtigteit gegeben, unter dem Gefely, ja durch
bas Gefes fei man nur jiindhafjt geworden.  Gott hat dem
Mofed aus quten Griinden neben dem emfachen Hauptgebot,
»ou jollit Gott lieben aus gangem Herzen’, und neben dem
furgen Gittengefety eine qroffe Habhl anderer Gefese geqgeben,
die bagu beitvagen follten, die Liebe Ghottes au bearitnden.
Ju diefen Gejefien fiigten bdie Edriftgelehrten tim Laufe der
Jeit nod) eine grofe Reibe anbderer und als Chrijtus erjdyien
uno alle biefe nbingfel befeitigt wiffen wollte, trat os u

*) Maumann, Gotteshifje, I. &. 45.




Tage, daf man die Hauptjadhe mit der Nebenjache vevmengt
hatte. Was Mittel aum Jwede way, hatte man fiix ebenjo
widytig audgegeben wie den Jweck; Geremonien verpflichteten
ebenfo, wie dad Gebot der (ﬁotiewlwb; und Ehrijtus, als Geg-
ner der Geremonien, wurde dem Tode tiberliefert.  CEhriftus
verlangte Glauben und Yiebe, aud lmlf]mlmn gegen die ehn
Gebote.  Auf diefe Dinge begriindete ex die neue Frommig-
feit. St Paulus felte jeme Vejtrebungen fort und vervurteilte
jene Anjicht, die die Crfiillung des lieu'nlmm‘u{';uiuneh per-
langte, jamt jenen Lehrern, die neben die Gnade des Eus
[6fers die etgene Gevechtigtent ftellten.

Bieles, was in der alten Jeit gut und notwendig war,
fonnte 3u Gunften der Freibeit verlajjen werden, denn durd
pasg Leben und Yetden Jeju Chrijt, duve) feme Herrliche
Yehre mwaren fo midytige Beweggriinde gejchajfen, daj bdie
wabre Frommugleit auch ohne dre vielen dueren Schranfen
erreicht werden fonnte.

Es qilt aljo, 1m biblijchen Untervichte 3u zeigen, in wel:
Wen Schriften und  bet welchen Perjonen des alten Bunbdes
Gottesliebe, Gottvertrauen, dbemiitige Gefinnung oder das Stre-
ben nac) diejen Dingen ju finden jei. E$ it Hervorzubheben,
pajp von Veain der Offenbarung an, jelbjtredend alles fiix
Ehriftus und wm Ehriftt willen, wabre Frommigteit beftanden
habe, Ober fonunte tm JNeuen Teftamente eine Stelle ange-
fibrt werden, die Dbefjer das Streben nach) Vereinigung mit
Gott begeichnete, als dies durd) den Pjalmiften mit den LWor-
ten gefehehen it : ,Herr, wenn ich nur dich habe, frage ich
nicht nach) Himmel und Grde 2  Obver eine andere Stelle et
Michias: ,E8 ift dir gejagt, Menjch, was gut ift und was
per PHerr voit div forbert, ndmlich ($oites Wort halten und
Yiebe {iben und demiitig jein vor Gott.” MNidhyt wmjonjt bat
Wiojes bet feinem Abjchied von feimem Volfe nod) euunal
bervorgehoben: | Du jolljt Gott, deinen Hevrn, lieben aus
petner gazen Seele, aus deinem gangen Herzen und aus allen
vemen Kudften.”  Was wollte ev damit anders jagen als:
Dies 1jt der Jwect des Vunbdes, dem der Hevr mit eud) ge-
ichloffen bat! Auf nidhts anderes, als ﬂll'[ die Hingabe an
Gott wollen alle Gejetse  hinarbeiten. Sie jollen ein Weq-
wetfer jur Frommigtert fein.  Nur diefe hat thren Swed m
fih, fie ijt per Schlupitem der gangen Meligion.  Die From-
migteit tjt etne anbaltende Stimmung im Menjchen, die dem
Guten drenen will, aus der alles Gute l)rcwmmmlnt die aber
midht suftande fommen tann obhne angeftrengte Avbeit, ohne cin
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havted NRingen mit {ich felbft und obne eine Neihe von
llcbunqen fin lf»ri)m]um gegen dag Gefes.

So hat es auch Jjaias verftanden, wenn er vevlangt,
per Menjchy foll halten ju dem, der ihn qcnuul;r hat, tn allem
follen wir bdie Hand ded Il‘bcn‘nqcn Gottes evfenmen.  Gott
halt bie Wage der Gerechtigteit tn der Hand; wenn ein Volf
gewogen und 3u leicht befunden wird, dann [t ev es fallen.
Wo er teine Lebenstrajt, feine Lujt am Guten, teine Chulid)-
feit und NMedlichteit, fein Herz fitv die Wvmen findet, da [dfFt
erfichtbave Ruckjchldge eintveten. Wo er aber Treue und
%T[Id]tiu.mu];t]fm findet, fegnet er den Kampf.*) Dies iﬁ Der
Grundton bei Jfaws, wenn er jeine (siu,lfl;tc itber die Volter
perfiindet und wie er ¢8 mit der Frommigleit des Eingelnen
bielt, jagt uns bie Stelle: ,Wajdhet, veiniget eudy; jdhafjjet
euve bofen Gedanfen aus meinen Augen und hovet auf, ver-
fehrt i handeln. Dann fommet und revet mit muw, Wenn
eure Siinden vot wdven wie Sdhavlady, fie jollen wetf werden
wie Sdnee” u. f. .

Die nibhern Vedingungen, unter denen man feine Siinden
[0 werden fann, haben wir in den Pjalmew am fchonjten
ausgefprochen. Wie im allgemeinen die Frommigteit eine an-

haltende Stimmung jum Guten ijt, fo wud bejonders die
':‘Bllr;q'.‘]mmmq von dem Pialmijten als etne davernde Schmers-
empfinbung  begeichnet, Tag wund Nacht ftehen feine Siimden
vor ihm, er hort nicht auf zu wetnen und u flagen, er er-
fennt fich vor feinem Gott al3 qmnm Schuldner und dureh-
{dhaut auch die Bosheit jeined Hevzensd, die ihn tmmer wieder
von Gott 3u cntfeulcn jucht.

Segnert™) fdyreibt Tu[qt‘mcmm];cu iiber den Vupgeijt
Davidd: Kaum hatte Davtd feine Siinden veumiitig  be-
fannt, fo verfiinbete ihm Dbder Prophet: Der Herr fat
peme  Siimden von dir  genommen. ?E[fn fonnte er nidht
gwetfeln, daB ihm Gott vevsiehen babe. Trofdem horte
er niemals auf, immer mwieder von Viewem den Heren wm WVer-
gebung i bitten, nicht aus Mangel an Rertrauen, jondern
aus beipem “Lu[unqcu e$ mogen ihm immer gropere Graden
au teil werden. David will und damit bt‘IeI}LL‘ll nl)uilrl) Al
handeln, ung, bdie wir noch nicht eimmal hu.]s.‘Ib(' Gewiheit
baben.  So gerecht, fo fromm wir aud) jein modgen, tmmer
miiffen wir bis nun leften Atemzuge “mt,« Yebens mif ernjtem
St an unfer Glend unbd an unjere Schuld denfen und bit-

#) RNaumann, Gottedhilfe, I. S. 86,
®%) Himmelbrod, IV, 517,




tere Trtinen daritber vergicBen. Solltejt dut bis ans Enbe der
QWelt leben, immer mupt du deine Schuld befennen.  Wenn
bu recht verftehit, weld) ein Vevbrechen du veriibt fhajt, als
du detnen Gott lu.‘[mmqtvlt werden detne Augen ficher fliegende
Tranenquellen werden, die nie verfiegen. Goftlofigteit ijt IL“&L‘
Siinde, bejonders aber die gegen (ott; jede ,mu:u;t die Ord-
mung, die wir Deilig balten follen. Durd) die ZLugend Dder
Meligion muf dieje Ordonung emgehalten werden; wiv miifjen
Sott Tmmm verehren und uns ihm vollfommen qudwn
David hatte die rechte ‘="1bmmq geftont, als er der Bos-

heit irciucis lij::rﬁcné folgte. Meinjt du mun, o fragt Segneri,
¢8 wdre genug, wenn du etnmal did crmnclpt Hnrecht vor
Gott getan zn haben, es wdre genug, wenn du etnm al oen
!:m,m mn “lxu,,clE]mlq qebeten? |, Jeve Macht wajche i) mein
Wett mit Trdanen.” Vetrachte, wie viele Nachte nuII dranen
ben David die Siinde eines einzigen quei” fojtete ! Dies
aefchaly bejonders auch wegen der durch die Siinde J,umrtq'.-
l:[u,hcmu ‘Jum;unn, und Anbanglichteit an die Siinve. Wer
Den Schmuy hapt, will nidht blos, daf dev Flect Im‘cquli[qt
“Tuerde, unﬁuu Dm, man fein (hL}uI}t jo wajche, dap nidyt
oie geringjte Spur suviictbleibe. Wljo Netmigung von  der
Bosheit und Verderbtheit bes AWillend 1wollte David durdy
fuiuu tmmerwdhrende Yewe,  Wir find nicht nur fiiv diejen
ober jenen ugenblicE unvetn, jonbern 1'0 befchaffen, daj
wir tmmer wieder unrein werden fonnen. Die gange fiinftige
Nuchtung des Willens wird durd) etne Siinde ncrumumqt
und bofe. Darvum war David tmmer wieder in Furdyt, wmjo-
mebhr, weil er wufte, daf nad) Gen. 821 der Wille an _fich
jum Vojen geneigt 1ft, und daf er biefe Neigung duveh feine
Siinoen m'lmul}ltrc

2, daB du wiifiteft, wie jebe Siinbde, tmmcntltﬁ) wenn
jie oft begangen wird, fchlimme ‘ﬂww;unqcu i der Secle u-
viictlapt ! Wahrlich du witedeft e dann nicht Monate lang
verjchteben, jie aus tiefitem $Herzen ju beweinen, du muhe]t
pich nicht ‘mit dem Gedanfen berubigen, daf o jie etnmal
beweint bhajt. uch die cllnﬁuu Sitnde fann div ft[m“wu
,,“th‘l Die gnédig vevziehenen Siinden fei nicht ohne Fuvcht.”
St 5,5

lm unmn Gegenjtand mebhr zu beleuchten und ju-
aletch den Gerft mqnc ris erfenuen 3u Euncu wollen wir noc
folgendes von thm anfithven : €8 ijt unfere uﬂtl}k uns von
Sunben ju veinigen : Wajdyet euch, reiniget euch ! €5 1jt aber
auch Sache der Gnave: Wajdhe erE), veinige mich! Soldhe
Pandlungen werden von der im Menjchen wirkenden Gnade
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und von dem mitwirfenden Willen gemeinjam vollbracht.
Nllerdings werden fie bald gang dem Nienfchen, bald gang
ber Gnade jugejchricben, So viele Gebote wiv haben, jo
sablveich find die Beweife fiiv die Notwendigteit der Gnade.
So viel Gott ung Gebote giebt, jo zahlreich find die Veweife,
die dDie Freiheit unfeves Willens befunden.

David freilich dentt timmer nur an die Erweife der Gnade,
nicht an feine Freiheit und an fein Konnen. Gott allen
fann Giinden tilgen. Wer fann vein machen? MNicht du, der
bu allein o8 bijt? Job 144 Doch) wenn du gereinigt
werbent willit, tue exft bdeine WVilicht, indem du mitwivtjt
und dich fiir die Gnabde jubereitejt: Wajche den Hery von
beiner Bosheit vein, Jevem. 4,14, Aus Mangel an Reue
verfaumit du deine Pilicht. Vor David ftand jeine Siinde
tmmerdar mit furchtbar drohender Miene, wm ihm jeinen Un-
dant vorjuwerfen. Gy hitte feinen Blick von fetnen Siinden
wegmwenbden fonnen, aber er wollte nicht, jur Uebung in dev
Demut, jur Wabhrung der Vorficht wnd bder rvewigen Fer:
fnivichung.  Wenn dies bei dir nicht der Fall ift, dann fiehe
ai, und du wirjt finden, daf ¢3 daber fommt, weil dbu die
Siinben gefliffentlich von demem Geifte fern haltit, lieber ver
Welt dein Obr leihjt und dem Fleifche, das biv fehmeidhelt,
ftatt bem Gewiffen, das bir liebenolle Vorwiivfe madt. Cin-
mal’muft du div deine Siinden doch vor Augen jtellen, gejchieht
bas im Leben nicht, jo wird e8 im Tode gejchehen. ,Jch
werde dich) ur Nede ftellen wund auftreten wieder dein Ange:
ficht.”  SBj. 99,21.

Solche Frommigleit, nach) der Seite der Vupgefinnung,
findet aljo Cegnert um Alten Teftament. CGr trennt nicht
yoijchen damals und jest, ex vedet auch nicht bem Selbjtver-
trauen dag Wort und lberjchiast nicht die Krdjte des Nlen-
{chen. Aber ex will auch das Mittwirfen bes Nienfcdhen nicht
aus dem Syjtem der Frommigkeit verbannen, noch dasg G-
fels, noch den freien Willen. Gv it frei von jeglicher Ueber-
tretbung und davum Haben feine Ansfiihrungen mujtevgiiltigen
Wert.  Jn diefem Sinne muf ver biblijehe Untervicht des A,
T8 behanbdelt werden. So lapt fich die Yehre JFeju Ehrijtt
und St. Pauli auf das bejte mit den Anjcharungen der
fritbern Beit verbinden. Gs ijt ein vergebliches BVemiiben, etnen
jo jcharfen Gegenjaty zwijchen der alt= und neutejtamentlichen
Frommigfeit feftaujtellen, dafy gqar nichts Gutes und gar fein
Heil im Gefete qu finden fer. Unnotiges wurde bejeitigt,
wad vorberettend mwar, mupte mit der Criitllung jallen, abev
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der Kern war jchon im alten Bunbde enthalten; denn bex neue
ift nur jeine Vollendung.

Man redet vielfac) davon, daj die Quelle dev From-
migeit durch die Scriftgelehrten in ihver NReinbeit gefriibt
und sum Teil verjchiittet worven fei, Chrijtus fei gefommen,
allen Schuit zu entferrien. Bon mec Lritbung fann wartnct—
jtandlich nicht die Jede 1cut jo wett fich drefer BVorwurf auf
“H]lﬂl“ﬂtlﬂmm Gottes, die in den hHl. Schrijten enthalten {ind,
bezieht.  IWahr ijt “mmqm oaf durd) die Gefandten Gottes
oft itber Den ‘luuhmnq per wabren, nnern Frommiglett ge-
tlagt wird.  ,Diejes “lmit ehrt mich mit ben Lippen, aber fein
Hery 1t weit von mic.! \«,lt dafiiv das Gejely verantwortlich
3w machen, oder wivd dies nidht die Klage aller Jeiten bleiben ?
AWerven jene BVerhdlinijje und jene BVollewdung eimmal ein-
freten, fo dafy bie Neligion bei allen wivtlich Hevzendfadye jein
wird? Wi glauben, ‘man fann e8 nie dahin bringen, aud)
nicht tm neuen Bunde, daf die WMenjdjen nicht tmmer wieder
ing Aeuferliche uum[lm und meinen, damit veligios zu fem.
s fann i) aljo m b101 nd]m ®ef fi}lcl]ihinlﬂtndt nur da-
rim handeln, zu bewetjen, daf die Menjdhen im Laufe dev
dL‘Ll]ll}lnIbt‘ltL bald von u[;icm 1L11qw1011 {&m]tc erfitllt waven,
bald bavon abwiden und i Weuperlichfeiten verficlen, mﬁ
vaf immer Ddie 'Duuui!qc Beobachtung des Gefelses als Grad-
mefjer der Frommigleit angujeben jet.

NAuf viefe Weife werden wiv unjern Schiilern an der Hand
bes alten Bunbdes einen vichtigen Beqriff von ﬁ,mlmmqfut
[miblinqen WAlle Biige des mmeren Lebens find uns gegeben.
Wi finden Gelegenbeit, die © nifrembung des Menjchen von Gott
au beflagen und den Grewel der Siimde aufs jcharfjte gu be-
leuchten; e3 feblt aber aud mL[]t an Vetjpelen echter Hin-
gabe an Gott und des veblichen Bemiihens, Gott zu qemllul
qropes Gottvertvauen leuchtet uns vielfach entgegen, und tuter
NReuejchmery 1t nicht felten : Demiitiges .q[LI)Ln um Gottes
Hilfe und unerichiitterlicher Glaube an feine Vorjehung ijt
etner der Grundziige desd Wlten Tejtaments ; gehorjame Unter-
werfung unter den Willen Gottes ijt der oberite Grundjak.
Wenn wir Fatholifen unjere Jugend auf diefe Dinge bin-
weijen uub Nachahmung  verlangen, jo ift uns unerjindlich,
wie der BVovmwur] entjt ehen fonnte, burd) einen jolchen Unter-
vicht werde die Werkhetligheit groBgesogen und die Neligion
pevauRerlicht.

Wi die Behandlung der Giefehichte Davids ur vollen-
veten Junerlichfeit anleitet, haben wir jchon gejeigt; wie
Mojes feine Mifjion auffafte, ijt gleihfalls angegeben. Wi
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mochten nur noch auf ein Hauptjtiid der Frommigfeit hHin:
weifen, dag wir jedesmal mit befonderer Freude duvchnehmen:
wir meinen bdie Gefchichte Jobs, die die Ueber|chrift tra-
gen jollte: Dag fromme Crivagen der abtilichen Helmjudhun.
g_}cn. Jteben all dem Genannten ijt ja die Grgebung in Gottes
Willen, wenn ev uns Triibfal fdhickt, ein fehr wichtiger Teil
ver mmeren Jeligion; nicht nur eine fehr wichtiger, jondern
offenbar auch der jchwerfte.

Wiv ergahlen den Schitlern von Job, wie er tm Gl
dem  Herrn ergeben war und voll Dantbarfeit ihm, dow
Geber alled Guten, diente. Dadurch fehaffen wiv ein fejtes
gundantent fiiv den BVewetd, wie {dhwary der Undant
wie grof die BVosheit jener fei, die fih im GliicE von
Gott abwenden, und mit Stoly auf fich felbjt vertrawend der
Wobltaten Gottes vergeifen. MNun fommt dag Ungemach i
harten Schlagen iiber Job. G bleibt derfelbe dantbare wm
ergebene Diener des Herrn.  Sein Hery wird nicht tm minde:
jten erjchitttert, er prett jetnen Gott wie un Gliicke fo tm Un:
aliicf.  Dag ijt gelautertes Gold, wabre, echte Frommigleit!
J5ob wird vom Ausjase bheimgejucht. Das Hochite trdifel
Gut, die Gefundbeit, opfert er mit derfelben Hingabe wi
alle feine dufere Habe. Sein Weib, de Verfdrperung de
movernften Jrreltaiofitat, tritt verjuchend an ihn Hevan: Ber
hareft du auch jett noch in deiner Frommigkeit? Saq’ didy los
von Gott und ftivh. Trennung von Gott und jelbftgewahlter Tod
das ift der {chdrfite Gegenjaty jur NReligion, der Nuf aller Gott:
entfremdeten. Job nennt ein foldhes Handeln Torheit, denm vor
Gott fommen die {ewaren wie die weifen Lofe. Der tnnerlid
mit Gott verbunbene Menjd) erfennt in allem, was thn u
jtopt, Gottes Licbe. €8 naben fih die Freunde, fie haber
anfangs feine Worte, Wo find die Trdfter auf Grden? Su
[et vevwandeln fich die Freunde in Anflidger: du Hajt dein Leiden
jelbjt wverfdhuldet. Deine Siinden {ind bdie Mrfadjen bdeincs
lnghicts.  Wohl ijt fich Fob der menjchlichen Schwdche und
Giindhaftigleit bewupt. Crv fennt die Siimden feiner Jugend
und feines Alters und fitvchtet alles fiiv fein Heil, dboch di
Intlage feiner Freunde, verfannt u werden auc) von thnen
pag evregt ihn fief. Gv balt fid) nicht fiiv gevecdht; aber bdaj
ev gottlos gelebt habe, diefer Vovwurf {cheint ihm unertriglid)
An Gott hangt fein Hers, von dicjem BVeuptfein will ev jid
nicht tremmen. Schon der Gedante davan madit ihn ungliict
lid). Seine Frommigleit fcheint unter foldher Qual erliegen
3 miiffen.
©o aufgefafit ift die Darfellung der Gejchichte Jobs
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eine unerjchopfliche Quelle jur BVelehrung iiber mmrc From-
migfeit. ")hbcu vem leidenden Heiland wiipte i) tein Vei-
1pu:£ aus der gangen hl. Schrift, bas fo mqucub wirft wie

Jo0b.  Gerade mit Ehriftus verq td}cu 1t jein Verhalten au-
],clm‘mtthd} belehrend. ,Jicht nrein Tille qe'lc[]l‘i}t‘ fondern
per deinige”, diefe Grvgebenbeit ijt gottlich bet Sejus Chriftus,
jie 1jt menjchlich dargeftellt in Fob und mup dbas Fiel allex
Fromumen fein, befonderd tm Letden. Aeuferlichteit und Selbjt-
pertraien find gegen die wahre *]w[m,w]tmt aber gany weg-
werfen braucht man fich nicht, dag hat (.,l}ll]tllw nucht gejor-
vert, a8 Hat Job nidht getan; bas jum Ecdpfeiler ber
mmnnnqtctt au machen, heit fie bcmtlﬂ,cu Darvum verbin-
ven wir mit ver NReligion nicht nur pajjroes Berhalten, fon-
pern wir fordern auc) aftive Tugenden und Pflichterfitllung.

%mc]ubuw Schriftiteller unjerer Jeit wollen den (*}u]t
ves Ehrijtentums auf innere Gelafjenbert, Demut und Siin-
oenoergebung bejchrinfen.  Sie veden viel vom Bertrawen auf
(Moites Erbarmen, jchildern nebenher m qrellen Farben unjere
qritndliche Berdorbenheit wund gangliche Ohumadyf, ohue daj
jie ﬂlif*fmbmn sur Uebermwindung diefes Elenbes. Jnneve De-
mut it ja jehr qut und nonuumq, aber man ban nieht iiber-
{eben, dap Gott neben der Vemut unabldjiia {ﬁei}mmm for=
vert, Daf er neben feiner Varmberzigheit auch feine Strenge
unh Gevedytigteit betont und an ungezahlten Beijpielen jeigt,
wie er vou den Menjchen die hidite Cnergie tm Guten for-
oert, aljo doc) die Krajt daju vorausjest.

Sur Hingabe an Gott gehort nicht muw Ergebenbeit
o Q\‘ltlmILlI jondern auch Tatfrajft und Gehorjam. Wi
diirjen  mnie uummcu alles  Heil von Gott zu  ermwarten,
miifjen aber auch feine Drohungen filivchten. Nur jo qe[mm,eu
wir 3t einer rechten Grfenninis Gottes und mwerden uns Jei=
ner unendlichen ‘.Uhucatnf und ausjchlieplichen Souveranitit
bewugt.

NMan bhat jich ftart Ddaviiber entjweit, ob neben bder
Yiebe Gottes und bem feften Bevtvawen auj fjeine Gnade
auch) die Furdht Gottes ur s,mnnmqfut qehove,  Weil
pas Gefely mur gy.iui)i hervorbringe und jo den innern T’m]t
raube, 1wetl aber m (5[]11]11[*1 fichered und unverdientes Hetl
au'fq-.qnnqcn fet, fo miijfe die amdt und vad {m‘yct«, ﬁe]emqt
und nur dasd jichere Vertrawen auj die Gnade Jeju Ehrijti
die wabhre Religion begriinden.

Wie unndtig in diejem Punfte jeder Streit ift, Fommnen
wir jum Glid aus der , Jeitjchrift fiiv evangelifdjen NRe-
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ligionsuntervicht” nacdyweifen) Dafeldbjt ift die Frage aujge-
worfen: Wad verjteht Luther unter fiicchten, [Heben und hof-
fen? Bundchit feien, jo wird behauptet, die Crfldrer nicht eing
fibev diefe TPunfte, indem die einen jagen, nad) Luther jet das
Bertrauen die Frucht, die Furcht und Liebe aber die Wurzel;
Furcht wnd Liebe jollen tm BVertrauen ujammenilieen rie
i ber Cichtempfinbung  Helligleit und Favbenton.  Anbdere
fagen, 3wifchen Gottesfurcht und  Gotteslicbe famt Gottoer-
trauen, bejtehe nadhy Luther ein Gegenfay. Sicher et man in
ber Anficht: Das @ ottvertrauen fet nach Luther bie eigentliche
Grfiillung  des erften Gebotes: einen Gott haben it nidhts
anderes, ald ihm von Herzen trauen.” Alle andern Gebote
gehen aus diejem hevvor und find mit ihm aujs nuigjte ver-
fnitpjt.  Aber nun nocymals die Frage: Was ijt Gottespurdt?
Das Objett fei nad) den etnen der ,Herr”; wm Gott gu un-
jerm Gott zu Haben, miijfen wic thn guerjt als den Hoeren
erferten und anerfenmen. Dev Heve mufp der Oberbeqriff des
qamgen Hauptitiicfes fein.  Den Vollfommenjten fiivchten und
[icben wir, wiv fiizchten ihn als den abjolut Unabhdngigen,
ber alled fann und vermag, wiv lieben ihn um deswillen, was
ev tut als ber Alllicbende, der die felige Gemeinfchaft mit
thm Jelbjt will.

Gerade dieje Bezogenbeit auf den Heren madje das
Fiivchten wie das Lieben um ,Knechtiein”. SKnedytjein it :
Gebote erfiillen. Gottesfurcht ijt nicht voller Pein, jie Ut das
Korvelat Der Liebe, Gottesfurvcht und Suechtjewn jei auc nod
bes Chriften hochiter Nubhmestitel.

Damit feten Treilich, fo heift es weiter, nicht alle einvertan:
den. Luther, fo jagen dieje, verjtehe ehwas anderes unter Gottes-
furdyt, benn ev habe die Worte : i bin der Herr bein Gott”, in
jetten Katechismus gar nicht aufgenommen, aljo fonne dev , Herr™
auch nicht Oberbeqriff diefes Hauptjtiictes jetn. BVielmehr
habe fich Gott, nach Luther, auf Sinat als ben Vater geoffen-
bart, 3u dem wir vdlliqes Bertrawen haben fonnen (1). Nan joll
den jtrafenden Gott fivcdhten, Gottesfuveht et Furd)t vor
Gottes Gerichten. Gottesfurcht habe jum Koveelat die Drohung
Giottes, mwie das WVertvawen die gbttliche BVerhergung. Gott
wolle gefiivchtet fein, weil er zormig it fiber die, o jich auf
trgend etmas auper ihm verlajfer. Denjelben Jnbalt habe die
Gottesfurcht in der Augsburger Konfejfion. Unjerer Abams-
natur bhange es mwur ju jehr an, dafy wir ficher und unachtjam,
obhne Furcht vor Gottes Jorn, in unfeven Situden daljin le-

*) Jabrgang XIV. Heft 1,
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ben.  Auch ber biblijche BVegriff von Gottesfurcht jei Scheu
vor Gottes Gericht.

Diefe zweite Anjicht aber wird von der oben genannten
Jeit{chrift alg faljch abgemwiefen, denn man fonne nicht Strafe
androben, um ¥iebe und Vertrauen u evwecken. Bielmehr miijje
man fagen : icht von dev Fuvcht jum Vertrauen, fonbdern :
Furdht auf der einen, der linfen Seite, Vertrauen auf der ai-
vern, dev rechten Seite! Die Gottesfurdht foll und abhalten,
pie Gottesliebe antretben; aljo nebenetnander, nicht ineinander.
Die Furcht ijt nicht das JFoeal, aber fo lange wir noch nidht
jiud, wie wir fein jollen, tjt und die Fuvcht niiglich. IMatth.
10. 28 Das Knechtfein ift nicht Schwachheit, nichts Tadelns-
wertes, fondern it nach etnigen dev hiochite Nubhmestitel Hes
Ehrijten,

Uns intevefjiext in diefer Ausfiihrung sundchit die faljche
Auslequng, die Luther dem erjten Gebot qeqeden hat, fodaun
pag Gejtandnis, daf man profeftantijherierts endlich wicder
auf die einfachen Bahnen desd Gefehes etnlentt und befennt :
uch dre Gottesfurdht ift etwas Gutes. Dad Gefe ift nicht
jchlecht und nicht aufgehoben, dasg Alte Teftament ijt nidht
lauter Sitnde wund Verderben, Gehorfam gegen das Gefesy ijt
gut und notwendig, ohne Gefefeswerte, in dem vechten Stune
verjtanden, qeht es etnmal nicht.

Dazu bemerft Nauwmann, Gotteshilfe I. S. 14:

Die Entjdeidbung fiiv dad Verhaltuis ves Menfden su Jefus liegt auf
bem Gebicte bes Willend. Wenn unsd der Wille Fefusd jur Ridtfdnur unjeres
Wilensd wird, fo bilvet fid die Gemeinjdhajt feiner und unferer Seele.
Dort Tiegt darum aud) die Frage unfever Jeit: Wollen wit und unfere
RKinder im Grunde das, wad Fefud will P Wenn wir Jefus verlieren,
bannt verlieren wir uns felbff. Wollen wir alfo, wad Fefns will! Stellen
wiv ung unter feinen Nadyfolger !

Um fo mehr Gewicht befonunt die befprochene AbGhandlung,
weil Havnack in feinem , Wefen des Ehrijtentums” die Gottes-
furcht nach biefer Auslequng vollftindig bei Seite fchiebt:
Gehovjam  gegen die Gebote Gottes gehovt nach ihm nicht
jum Wejen ves Chrijtentums, im Gegenteil, die Gottesfurdyt
wird o Harnack in feiner Dogmengejchichte ald en un-
vuhiges und verwivrendeds Moment Dder Frommiateit « be-
seichnet, Paulud habe auf dag BVertrauen und den Glawben hin:
geroiefert, bis auj Auguftinus aber fei diefes eingig vichtige
Fundament der Frommigfeit verlajfen worden, Hoffnung und
Furdt haben vorher die Gemiiter beunvubigt und thnen allen
Lrojt geraubt. Augujtin und Luther hHaben den Feljen bder
wabhren Frommigteit in dem  Glauben und im feften  BVer-




trawen evfannt. Harnacd will eben von einem jtra:
fenben Midpter nichts wiffen. ,Gott ift ein giitiger
Bater”, dag hoven wiv bei ihm bis zum Heberdrujje, aber dai
er den Bbjen droht und die Siinde ftraft, ijt mit Havnacds
Gottesbeqriff unvereinbar. :

IMit der Lebre, daf wiv Kuechte Gottes fein miifjen,
fann  die aundere von der Aufhebung des Gejehes nucht
pereinbart werden. Gbenjo fallt die Vehauptung, der Glaube
allein mache fromm wnd jelig. JIn gewijjem Sunme  hat
biefer Saly freilich feine Vevechtigung. Man fann ndmlidy
,Glaube” in doppelter Weife fajjen: tm engeren Sinne gletch
Flirwahrhalten der Lehre Jeju Ehrifti und im weitern
aleic)  chrijtliche Religion mit allem, was dagu gehort. In
dicfer doppelten Auffafjung redet Paulus vom Glauben und
wenn er die ganze dyrijtliche Heilsveranitaltung davunter ver-
ftebt, wenn ex von dem Fejthalten an Ehrijtus und jetner
Gnade, von dem Sujammenjchlup wijchen Gott und dem
Menfchen vedet, vor dem Heil, dag und nur durch Chrijius
au teil gemworden ift, dann fagt er, der Glaube madye jelig,
nidht das Gefels, o5 qebe feine Frommigeit und femn Heil
auper Ehriftus, fondern nur in thm. Das veligiofe BVewufpt:
fein bed BL Paulug geht nicht im Glauben alg im Fitrwabr
halten der Lehre und nicht im Bertvauen auf Chriftt Ver-
dbienjt allein auf, jondern im Glauben, Hoffen und Lieben.
Wer fonnte leugnen, daf Paulud bdie Liebe, die Hingabe an
Gott, aljo auc) die Vereitwilligheit thm zu gehorchen als die
Bollendung aller NReligion bingejtellt hat!

et wir in allen Dingen unfeven Willen dem goit-
fichen itbevgeben, fo beifst bas Gott bdiewen.®) ,Herr dein
Wille gefchehe’, bas mup unfere Lojung fein. AWie Gott
alles aus Liebe evjchaffen hat, jo follen auch wiv iiberjliegen
in allen Werfen von Liebe. Die gropte Ghre fiiv den NMien-
jchen Dbejteht im Dienjt Gottes. Gin Knecht ijt nur, wer
Siinde tut, wer i) aber Gottes Willen fiberlipt, dev fommdt
sur Freibeit. Der Wille ijt dann rvecht fret, wenn er nuv bas
Bejte vermag und das Bife qanglich verlafpt.

Se freter der Willen, dejto grofer der AUbfchen gegen
bas Bofe. ©hriftus war deshalb der Freiefte, weil er die
quoten Klagen qegen bdie Siinde batte. Fret it em Ronig,
der alle Feinde bejiegt und felbjt regiert m jeinem Neiche,
aljo ift der Wille auch ein freier Konig, wenn ev herrjcht
iiber Dem Vofen und alles vermag in Gott.

*) Dreifle. Dad geifil. Leben [II 4,
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Wenn wir mit Gotted Gnade den Sieg iiber das Bofe
bavongetvagen  babew, dann find wiv Fiivjten und Konige,
andevenfalls find wiv Knechte, Der freie Wille ift niemand
niher als Gott, ev ijt geabelt und evhaben fiber die AWelt,
et dringt ein in das unerjdhaffene Gut und wird ftart mit
Gott verbunden, jo dafy aller Kreaturen Kraft ihn nicht von
Gott su [Bjen vermag. Gott giebt dem Menjchen feinen
Yohn fiiv diefen Sieg. ALWer der Siinde dient, muf audy Lohn
haben : Unjrieden, Unrube und Unqgliick, Aber Gott dienen mit
laterem Gemiite, weld) ein innigliches Leben ift dag! Ach,
pas wonnigliche Gut wmjangen mit vollem Herzen, wie
eih Dejtindig Ding it dad! Und wire aud) fein Lohn, ed
lohnt jich felbit.

Miemand bdienen als Gott, Liebe um Liebe, wie frei ijt
pas ! | Wohlan, du guter wund getreuer Knedht, gehe ein in die
Freuden deines Hevrn.”

Das 1jt aljo die Freiheit eines Chriften, nicht jene,
welche das Gefely aufhedt und die Gejebeswerte verachtet.
S gawijjem Sinne fann man ja fagen, fitv den Freien
aiebt es duperlich fein Gefes, weil er fich im  inneven
daran gebunden halt. Su diefer inneven Gebunbdenbeit, zur
Unmdglichleit das8 Gefely zu iibevtveten, foll der Menjch
gelangen, aber bas ijt eben ein Jdeal. Wer fann ed er-
teichen?  Jur jene, die fid) zundchft duperlich dem Willen
©bites untermerfen, um allmdplich zur wabren  Freiheit
gt gelangen.  Aber niemald darf man fagen, das Gejety gelte
midht mehr fiiv den Ehriften.

Schon bemertt dazu Schmoller in feiner Grfldrung des
Galaterbriefes, wo er gegen die Namendyrijten jchreibt :  Dad
Geje in feinem gangen llmfang balten wollen fie nicht, das
Ut thnen viel qu [dftig, hingegen bevufen fie jich davauf, daf
e Chriftum glauben, aljo vom Joche bes Gefehes fret feten.
AWlein. mun umgeteft, glauben an Ehrijtum wollen fie ebenjo
wenig dem gamgen lmfjange nady; was hier unbequem 1t
lafjen fie cbenjo dabinten, joweit e3 ein Veruhiqungsmittel
i, witd ¢35 {hon angenommen: aber foreit e8 e Sterben
De8 alten Menjchen in fich jchlieft, will man nidhts davon.”

Wir wiffen wobl, derjelbe Schmoller huldigt auch dem
Sate Luthers: S verfluche alle menjchliche Gervechtialeit,
Lobn und Wevte, lnter den Heiden foll fein Gefess, fein
Mevjes, jondern dag Goangelium gepredigt werbder.*)

Aber was follen wir dann mit den Jtamendhrijten an-
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Fangen und wad mit dem Sterben bes alten Menjchen, mit
Gefety und Selbijtiibermindung? Dev Kampf gegen das Hefely
wird . etnem Wortgezant.  Gine BVerfcyiedenheit der Mei-
mungen  beftdnde nur dann, wenn jemand behaupten wollte,
oie Werfe allein obhne den Glauben machten fromm und felig,
dag Vertraren auf die Werfe fei dyriftlich, wenn audy das
Bertrawen auf die Gnade Chrijti fehle, mit Werten allen
perbienen wir und Heil und Seligleit. Aber dies hat nie-
mand gelehrt! Alfo ijt man cinig _in dem Sabe: Ofhne Glau-
ben feine Liebe, obhne Liebe feine Frommigteit.

Cuther und jeine Anbhinger haben uns diefe abgefproden
und ald man ihnen verjicherte, thre njicht fei faljch, gingen
fie fowett, bem Menjchen jede Moglichtet, gute Werte u voll-
bringen, abjujtreiten. Jwar hat Yuther auj der einen Seite
aufgefordert die Gebote ju Halten in Krajt des Glaubens wid
ber Gnade, wie wir dies ja auc) tum, aber anbererjeits bat
er die Grfitllung ded Gejeses als wnmoglid) hingeytellt und
qelehrt, das Gejets fei nidht gegeben, um ¢s 31t beobadhten, jon-
bernt um den Menjehen in Stinde zu ftitvzen, damit er daun
um fo mehr auj die Gnade Gottes vertraue. Das fun un-
(63bave Wiberfpriiche, die wiv wm Aujbau der duijtlichen
Srommigeit nicht verwerten fonnen. Dev Gehorjam gegen
bas Gejely ober die Ehrfurcht vor Gott it alfo jur Frommig:
feit wejentlich notwendiq. Davan fehliept fich eing audere,
fehr umftrittene Frage: it der Geborfam gegen die Gefede
perbienftlich und famt man Hoffnung auf Lohn mit der From-
migfeit i Cintlang bringen? '

Dap der Menjdh aus fich nuchts vov @oit verbienen
tanm, ijt allgemeine Lefre der Kivehe. Fiivs exfte jtehen jetne
Qeiftungen tm feinem Berhilinis su Gott. Als ob Nenjchen-
werf etwas gelte vor ihm! Nichtig 1ift, dafy wiv hochjtens
unjere Bflicht exfitllen, wenn wiv rechichaffen leben, von einem
Qohne famn feine Mede fein. Diefe Meinung wivd  verjtartt,
entt man die Lehre annehmen will, dajp der Menfc) durd
bie Bosheit feined Hevsend und bdie BVerfehrtheit feiner Natur,
mur zum Bofen geneigt fel.

Mus diefen Griinden finden wiv nicht nur bei Prote-
ftanten jondbern auch bet Katholiten die Unjicht vertveten,
baf von Verdienjten vollftindig abjufehen fei. Wir ver-
weifen hier auf eine Schrift Kaulens®) itber den Geift bes
Bl Framzistus von Afjiff, in welcher flar und beflimmt bas
Ndeal ber Frommiglett enthalten ijt. Dort ift unter anverem

*) Raulen, Gt. Franzisfi Rofengdrtlein. 1851
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aefaat: ,Gott hat unter den Siindern feinen geringeren, nod
untauglicheren, nod) grogeven Siinder als mid) exlefen, er hat
feine qevingere Kveatur gefunden und deshalb hat ev mid
erwdhlt, auf dafy ev befchame den Avel und die Grogen ; man
foll erfenmen: jegliches Gut wund jegliche Tugend it nicht von
Menjchen, wer jich vithme, foll fich vithmen m Heven” . .
LEin Grad der Demut ijt, zu evfennen, daf wir unsg jelbit
ant metften entqeqen find. Ferner foll der NMenfch nichts
Gutes und feine Tugend fid) felber jujcdhreiben, jondern Gott,
von dem alled Gute fommt. Aber jegliche Siinde und Lei-
denfchaft der Seele oder jedes Lajter, das er an jich findet,
joll e jidy jelber jujchreiben. Selig dev Menjch, der immer
jelbft fich vichtet und fich felbjt verdbammt und nicht einen an-
peren.  JRenn einer der allervollfommenfte und der allechei-
ligfte Mienfch von der Welt wive und evachtete unv glaubte,
ver allevelendefte Siimbder ju feim, i dem wdre wabhrhafte
Demut. Die Demut erfcheint wie ein Blisftrahl, dev alles
bricht und vevbrennt und dann nicht mebr ijt; jo die Demut,
fie zerbricht, verbrennt und zexftort jegliche BVosheit und alles
Lajter unb jamtliche Siinden, wund darnach findet der Demiitige
nichtd von ihr an fich felber.” . . . ,Der Menfd), der wabhre
Demut hat, ijt von Gott teines Verdienjted nod) Lob-
nes gewdrtig, oielmehr befleipigt er fich jtets eingig, wie
er Gott fomne gefallen, erfennend, dafy er jein Schulbner fei.
Nedes Gule Jollen wiv der Giite Gotted zujchreiben und nicht
unjerem Verdienjt.”

Rlaver fann man die eigene Mwwiivdigfett und Siind-
haftigfeit nicht Defchreiben, bejfer fann man es nicht sum Aus-
oruct bringen, wie man eined  Lobhnes volljtandig entrit
und alles nur aud Liebe ju Gott vervidtet. Da it jeder
Egoismusd vollftandig ausgefdyloffen und jomit das Jveal der
frommen Dentweife dargejtellt. Aehnliche Gefimmung finde
ich in der Nachfolge Ehrijti, wovon wiv weiter unten befon-
ders handeln werden.

Sn folcher Wetfe wird dem fatholijchen Volte der Getit
ver Frommigteit dargeboten, veinev (Bt jich das Fdeal nicht
fafjen und doch ijt nivgendsd in dibertviebener Strenge die
Crgenliebe jur Siinbe gejtempelt.

Die fatholijche Morval fonmte fich mnicht zu dev jtven
aent Anficht verjtehen, nac) welcher die Hoffuung auf BVelol-
nung volljtandig als Veweggrund des quten Handelusd aus-

gefchloffen wire. LQaffet euer Licht leuchten vor bdew Men-

jchen, daf fie eure guten LWerfe fehen. Matth. 7,21. Willjt
ou um - Qeben  emgeben, fo balte die Gebote. IMatth-
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19, 17, Wir werden verdbanunt, wemn wiv feine guten Werte
vervichten. Weltaericht, Matth. 25. JFch babe einen guten
Kampf gefampft. . . .. Davum ift miv hinterlegt die Krone
der Geredhtigfeit. Da ihr euch Gott jum Dienjte hingegeben
habt, traget ihv neue Frucht davon, bdap ibr heilig werdet;
bas Gubde ijt dbas ewige Leben. Nom. 6,22. Der Siinve Sold
it der Tod, aber Gottes  Gejchent ift ewiges Yeben durch
Sefum Chrijtum. Rom. 6, 23.

Wir wollen mit unferen Werfen nicht jagen: Vergilt
mir, o Gott, das, wad du vou mir empfangen hajt, jondern :
Gieb, was du verfprochen Hajt. So Wugujtin,  Alles, was
wiv empfangen, ift Ehrijti BVerdienjt.  Dennod) hat Gott ver-
bheigen, ex wolle unsd die Seligett sum Lobhue dev Werfe ge-
ber. Wir viihmen und aljo nicdht, etwad verdient zu haben,
wiv vertvauen auch nicht auf unjeve Taten, fondern auj die
Becheigungen Gofted, die er und und unjern Taten, als ob
wir fie allein vollbvacht hatten, gemacht hat.

Wir feen auc) die BVerdienjte Jeju Ehrijti nicht hevab,
wenn wir auf feine BVerhetfungen vertrauen. Sollte ein fa-
tholijcher Schrijtiteller etmal, ohne der BVerdienjte Feju Chriti
s evwdbhuen, von dem Lobhne Dder Werfe gevedet haben, jo
hat er nicht anders gehandelt, als Ehriftus jelbev. JFin Grunve
genonumen, werben die BVerdienfte Chrijti jtets als vie Quelle
aller unfever BVerdienjte angefehen, aber diejer Gedanfe wird,
wie von Ehrijtus, fo auch von ven Yehrern der Kirche, oft
unbeachtet gelaffen. Alle quten Werfe gejchehen nur aus dev
Gnadbe Gottes, alle unjere BVerdienjte jind nur Gaben Gottes,
Gott ift nicht gehalten, uns einen Lohn zu geben, er giebt thn
ausd :@nabde.  Ein feder hat feinen Lobhn empfangen nac) jet=
ner Webeit, fagt Paulus 1. Cor. 3,8. Nomer 4,4 beipt
¢$ fogar: Dem aber, weldher wirfet, wird der ¥Yobhn nucht
gerechniet nach Gnade, jondern nac) Schuldigleit. Miatth. 20, 2.
bevichtet, wie die Wrbeiter ihren Lohn empfangen. 1Und St
Auguitin fagt: Gott ift nicht ungerecht, dafy er die Gevechten
um den Lohn der Gevechtigteit brachte.

Fretlich hat Gott etnen Nechtstitel davauf, daf die Vien-
fchen an und fitr fich ihm dienen, ohne daf ex thnen einen Lobhn
verheipt. ber gerabe davauf, o founte man jagen, hat Gott
verichtet und behandelt uns, als ob wir nicht jeine Knedhte
von Natur aus wdren, fondern jolche, die Lobn erwavten diir:
fen.  Mag das Wert volljtindig von Gott fonunen, mogen
wir aud) -gang unniige Knechte fein, das ewige Leben wird
und doch unter dem Titel eines Yobmes zu teil.  Niag unjere
Mitwirtung nod) fo gering jein, mag auch diefer an fich ganj
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gevingen Mitwirfung durdhaus femn Verdienjt jufommen, der
2obhn wird und doch umjonjt verbeien. , Unjerer Triibjal
winft eine unitberfchiwengliche Herclichfeit.” NRom. 8, 18.
Alle andern Stellen der Hl. Sibrijt, die von bdem
eil als veiner Gnade reden, die die Werlke als nidhtig hin-
‘gc[icu und nur die Berdienjte Ehrijti betonen, ftehen mit den
angefithrten i femem  Widerfpruch; demn, wie tmmer und
tmmer wieder gefagt werden mup, aus uns jelber giebt ¢3
fein Verdienjt und teinen Lohn, aus uns felber giebt s fein
SRithmen, aber wegen ver vielen Verheipungen Gottes, er werbe
unjere Werfe und Verdienjte fronen, diirfen wiv e3 nicht ald
unfittlich begeichnen, wenn die Menjchen die Hoffnung auf
Yohn zum ﬂ%umcngruuh threr Handlungen machen.

Jn diefem Sinne bat auch Paul Gerhardt feine from-
men Sivchenlieder verfait. Cr ift voll des Lobes fiir die jelbfts
loje Liebe Gottes, aber niemals verbietet er, in dieje Liebe bie
Hoffmmg auf den Lobhn ewmnfjliepen zu laffen. Jn einem fei-
ner Pringjtgejange bheipt es:

~ Get mein Netter, halt mich oben,
Wann idy wieder auferjteh,
Ei, jo bilf mir, dap idy geh
Hin, da du i ewigen Freuden
2Wirjt deine Auserwahlten weiden.

Ober

Du bift mein Hiet, der alled wird
Au jolchem Ende febren,
Daf weh einmal i detnem Saal
Dich ewig moge ehren.

Wenn's mit und hier wird aus,
So hilf ung frohlich {terben
nd nad) dem Tod ermwerben
Des ewigen Lebend Haus.

Yap mid), lay mid) Hingelangen,
Da du mich und ich dich
Yeiblich werd wmfangen.

Mit div will ich endlich {dyweben
Boller Freud, ohne Feit
Dort im ewigen Leben.

Bitte, wolljt miv Gnade geben,
Dic) aus aller meiner Macht
Ju umfangen Tag und Nadht
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%wl in meinem gangen Leben,
Big id) dich nady diejer 301&
Yob und lieb i Gwigteit.
MAljo wird auch nach der Pein,
2Wad ermwarten fann, erjreuet.
Alles Ding wibhrt feine Feit,
Gottes Lieb in Gwigteit.

So fabre bin, du tolle Schaar,

3ch bletbe bei dem Sobne.

Dem gieb i) mid), des bin idy gar,
Und er it meine ﬂi:mm*

£, wdr ich dba, o, ftiind i) fchon
Ach), fitger Gott, fiiv detem Thron
nd tritge meme Palmen.

Das ijt voch ficher der Wusdruct cined liebenden, aber

auch -eined hoffenden Herzens.
Aehulich fingt J. Jteander:
Eiteltett, Citelfeit! Tangen und Springen,
Gitelteit, Citeleit ! Spielen und Singen;
Gwig tn Hinunel Hallehija flingt,
LWann man auf Groen von Ewigteit fingt.
Was wird das fein, wenn ich dich febh
Und bald fitr deinem Throne jteh?
Du unterdefjen lehre mich,
Dafp jtetig 1ch
Mit flugevem Hevzen juche dich.
Bei Varthol. Ringwalt lefen wir:

HUf und bewabr,

Bis du unsd gar
Vollfommen wirjt exfreuen,
LWenn deine Hand

N3 ein Gemwand

Den Himmel wird erneuten.
Darumb eudy in ber Feit vevwabhrt
Mit Trojt nach vechtem Grunve

Und eure Vejjerung ja nicht jpart
Big in die lehte Stunde.

Tut Buf und zu den Priejtern geht,
Weil noch der Stmmel offen fteht
‘3[[[1)191 auf diejer Erven ;

Denn ihr wift nicht dves Todes Tag,
Gott hat eud) dies benonumen,
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Wi geben 3u, der Veweggrund der ‘Hoffnung -fteht auf
der unterjten Stufe der Frommigteit, Fuvcht und Hoffuung
bilben mebr einen negativen Antrieb, etnen mit Eigenliebe
vermijchten, einen jolchen, den man nad) den jtrengen Lehren
ber Frommigfeit iibermwinden joll.  Die Liebe Gotted um
feiner felbjt willen, mup bdas Jiel aller Sittlichteit bilden,
wer fich nur aus Gigennuf auf ver recdhten BVabhn des Lebens
bilt und gav nicht davan denft, jein BVerbalten zu verdndern,
jich auf eme hohere Stufe empor zu avbeiten, verdient ficher
Tabel. ; _-

Wenn 1wic died libertragen vom ThHeovetijchen auf dasd
Prattifche, fo Jehen wiv leider manched TadelnSwerte an un-
ferem Untervicht und unjern Lehrbiichern. Die unvollfom-
mene - Liebe Gottes wird felten als. etwad Suiiberwinden:
bed Ddavgeftellt, fondern al§ etwasd  beinabe Gleicdhweriiges
mit der vollfommenen. €3 mag Jdywer fein; an den Bolfs-
jchulen und iibexhaupt beim gewdhulichen, ungebildeten Men-
jchen, die Gigenliehe, die Hoffnung auf Lohn, jowie die Furcht
por der Strafe als Beweggriinde dev Frommigleit: ausiu:
jcheiden, aber an den hHoheren Schulen mup ed docy bei be-
harrlicher Arbeit gelingen, einigevmapen wenigjtens einen Be-
quiff bev vollfommenen uneigenniiigen Liebe ju ermwecden und
oie danfbare Hingabe an Gott jum Siel des veligidjen Han-
pelns 3w evheben. Freilich miifgte zu diefem Jwed mandyer
Paragraph unjever Lehrbicher gedndert und mancd) anderer
st dem genannten Bwect  in viel ndhere Beziehung gebracht
werden,  Nicht sum mindeften miifte die Bibliiche Gejdhichte
nach diejem Gefichtspuntte anderd jujammengefiellt jein, denn
e8 finden fich fehou im A T, Stellen genug, wo von der
weigenniiigen  Liebe Gottes die Nede ijt, vom N. L. gang
3t jehwetgen.

Wi haben an die Darjtellung der Frommigteit nady
ven Grzabhhmgen ded Alten Teftamentes vorjtehende theovetijche
Abhandlungen iiber das BVerhdltnis ded Gejetes zuv dyrift-
lichen Gefinnung, jodann fiber die Frage nach) BVerdienjt und
Yohn gefniipft, weil Ddiefe Dinge qrundlegend {ind filr die
Wuffajhmg der Frommigleit.  Wir find daber gu denv Nejul-
tate qelangt: dad Gejelh ded alten Bunbdes bletbt
bejtehen fitr den Ehriften und die Freibheit liegt
it dem Knedhtfein gegen Gott, aus cinem from-
men Herzen mufp die Hojfnung awui Belohnung
durchaus nicht verbannt fetn, mur joll man jid) bejtre
ben, nicht im gevingjten auj jeine Berbienjte zu bauen-und
jetner  Hoffnung einen: moglichit uneigenniisigen Ehavatter ju
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geben. - Woh! befteht der Lobn, aber jizgen mup die Liebe ju
Gott. Dag euhere, die Werfe find nichts obhne das Jnnere,
bie Qicbe. Die Hoffnung verlievt fiiv den Chrijten jeden
Cigennuy und verwandelt jid) bie liebende Sehnjucht nad
ewiger BVereinigung mit Gott.  Wir wollen unjeren Schiilern
seigen, wie der Ehrijt von Stufe ju Stufe jteigen, und, getvagen
von der Gnabe Gottes, die Unvollfommenheit ju itberwinden
fteeben foll. Aber wir werden nidht jo tovicht fein und den
anfangenven Ghriften gleich auf die oberjte Stufe jtellen wol-
fen. Wir verlangen im Untervicht iiber das Alte Teftament
Ghriurcht vor Gott, auf Grund diefer Gehorfam gegen das
g&ie]‘el_», und endlich Hingabe an Gott mit Verzicht auf eigenen
Stuben.

; Die BViblijche Gefchichte ded Meuen Teftamentes bhat
biefe Forbevungen wmir ju evweitern und zu vertiefen :  Eine
befjere Gefiunung bei unferm Handeln, mehr Vertrauen auf
. (Bottes vaterliche LQeitung, reinere und felbitlofe Liebe miiffen
“bag  Biel der Untermeifungen fein. Davaus wuf fid
eine demiitige Selbjterfenntnis evgeben, wonad) der Schiiler
s ber lebevzeugung gelangt, wie 1weit er Dhinter feiner
Mnfgabe jitriictbleibt, wie undantbar ev gegen die gropen Er-
moeije Der Liebe Gotted gewefen ijt, wie fehr er aljo des gott-
lichen Grbarmend bedarf, bas ihm in Jejus Ehrijtus ju teil
gemorden 1jt.

Wm biefes Biel zu ecrveichen, geniigt 8 nidht, wie
dies bei Schujter der Fall, die Gefchichte Jeju m furzen
Grjiblungen ur Darjtellung su bringen; es geniigt aud)
nicht, die Sehiiler durd) bdie Berichte Ddev evangelijchen
Wunder im Glauben an die gdttliche Sendung Jeju Ehrijti
s beftavten.  Auch die einfache CGraahlung der Leidensge-
jchichte Sefu famnn nicht yum Jiele fithren. Der lnterricht
tiber ‘das  Leben Jefu mup  zwm mindeften einen Teil
jened Geiftes in fich tragen, den ber P. Martin von Kodjem
in die ,Gejhidhte des Lebens, Leidens und Sterbens Feju
Ehrifti” Hineingelegt hat. Wir wollen nid)t davon reden, dap
Sdyujters Biblifjche Gefchichte nur favgliche Triimmer aus
den Goangelien bietet, wenn diefe wenigjtens vecht ausgewdhlt
und mit der notwendigen Wivme zur Darjtellung gelangt
wdren.

Vei P. Martin von Kochem finden wiv eine innige
Hingabe an  Gott, die befonders in ben eingejdhalteten
Gebeten zum Ausdruct gebracht ijt. Dian lefe bre Wetrach-
tungen und Gebete fiir die Adventszeit, und’ man  wird
eine Heige Sehnjucht nady dem Grlofer ausgejprodhen finden:




,Grzeige ung, o Herr deine Vavmberzigteit und gieb uns den
lang erfehnten Mejfiad. O Herr, wiv weidhen nicht von div
und wollen nicht ablajfen vom Gebet, Hi8 du uns lebendig
macheft. O barmbersiger Gott, wie lange nod) wirft du den
avimen Menfehen 3itenen.  Siel) doch, in welchem Elend die
Menichen {dhmachten! A, erbarme didy itber fie, und evloje
dbiejeniqen, welche deiner Vavmberzigheit fo {ehr bebiixfen.”

Man beachte ferner, wie P. Kochem in der Lertiindigung
ber Mienfdywerdung die Demut Mariend jchildert: | 2Was
denft doch der Gngel, daf er foldye Dinge von mir, der Aller-
wwiicdigiten, fagt?  Wie fonn ey, der Fiivjt des Hummels,
mich armes Grdenmddchen fo demiitig qriigen? Soll er mid)
nenmen voll der Gmade, da idy doch) gav nichts Gutes an miv
habe”, fo fpricht Maria zu fich felbft und dann heiht 3 bei
Sochem : nach langem BVefinnen fiegte endlich in Navia die
Ciebe Gotted und dad BVerlangen nach der Menjchen Heil.
Shre Augen ftanden beim Fawort voll Trdunen mid hr Hery
war voll Lieh und Leid, hr Gemiit fo voll von gottlichen
Gedanfen, dah Gabriel fich nicht genug wundern fonute.
Dann beugte fie ihr Haupt tief sur Crde und mit tiefjter De-
mut fagte fie: ,Jeh bin eine Magd des Hervn”

Wie tn den angefiihrien Proben, jo hat P. Kochem in
fetnem qangen Buche die qrofite Demut gepredigt und ift be-
mitht, fetne Lefer zur vollen Grfenntnis threr Ohnmacht und
Sitndhaftigteit s bringen: ,Du, o Mavia, Hajt Gnade ge-
funden vor Gott, und 1) Glender habe die Gnabe vor Gott
verloven. Du bijt Gott angenehm wegen deiner Heiligtett,
id) bin ihm verhaft wegen memer Siinden. Davum bitte idy didh,
mache, dafy ich Gnabe finde und in diejer Guade lebe und
fterbe.” Sobann: ,Mit nichts [apt Jich die Liebe Gottes wiirdig
bezablen ald mit Gegenliche. Ach, ich muP mich fehamen, daf id
bisher bir mein Hevy fo gar nicht gegeben und div nicht ge-
nitgend gedantt habe.”

Aus allem jpricht eine wnvergletchliche Warme und
Sunerlichteit obne jeglichen Ueberjchiwang, den man oft bet
den Muyftitern des Mittelalters findet. €8 fei noch bhinge-
wicfen auf die ergreifenden Vetrachtungen iiber das Leiden
Chrifti: O mein Herz, mun verblute vor Schmerz, denn
Nefus bein eingiger Freund und eimgiger Trojt, muf ves
bitterften Toded jterben unbd jwar um meiner Siinden wil-
fen. Durdh) dein Todesurteil, o Syefus, bitte iy dich, fet
miv ein guidiger NRichter und duve) den Herzensjdjrecten,
ben du vor Pulatus erlitten, ftavfe mich in metnem Tode."
Unitbertvoffen  ift. dag  Neuegebet * nad) der Vetradjtung
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bes Qeidens Jeju am DOelberge. eberhaupt mabnt uns
Sochem auf allen Seiten unevmudlich zur Einfehr und Um-
fehr, su Gevzlichfter Neue, sum bitterjten Scbymery iiber unjere
Bosheit und die vielen Veleidigungen ded unendlichen Gottes.
Gr will dabei nur die erziivnte Liebe Gotted Dbejanjtigen
und denft nicht an feimen BVorteil: ,Gieb mir o viel Leid
in meinem Pevzen, al8 du wegen meiner Siinden in deinem
‘gﬂ‘ﬁ{fll gebabt Dhajt.¥) TWenn es jchon von {ibermifpigem
Ceive jollte zerfpringen, fo will ich dody licber vov Leid jter-
ben ald obne Leid m Bubwift leben.” Man vergleiche audy
wod) bag unexjchiitterliche Vevtvauen alletn auf die BVerdienjte
Eheijti in der Vetvachtung des Karjamsiages.

Alled in allem genomumen : der Religion Slehrer mup, um
in  Den PHerzen jeiner Schiiler die rechten Gebanten iiber
Chriftus und fein Werk zu evwecten, mit der Frommigkeit eines
Pater Kochem and Wert gehen.  Die Vehandlung nad
Schujters  Bibl. Gejchichte fann nicht genfigen. s muj
davauf hingearbeitet werden, daf unfer Lehroud) ugleid) ein
Erbamungsbuch fei. :

Trefflich  lagt fih in eine folhe Darftellungsweife
bad Vemiihen Jeju einflechten, wonad) er darauf ausging, die
Religion  gegeniiber bev Heudjelel der Phavijier auj feften
Gvund zu jtellen, Diefer Grund ift das Gottvertraven und
bie Juunerlichfeit.**) _

Su biefer Art der Frommigteit leitet in exfter Linie
bie Vergpredigt an.  Wenn o8 und gelungen 1jt, ihren
Geift in die SHerzen unjerer Schitler ju iibertragen, bdann
ijt: e8 leicht, filr andere Lehren des Gvangelims Jnterejfe und
Berftandnis ju weden. Schon Augquitinus hat in jeiner Ab-
handlung iiber diejen Gegenjtand gejchrieben, man fonne darin
die vollfommene Avt des dhrijtlichen Lebens finden, und alle
Borjdhriften des Chrijtentums jeten davin enthalten. Die
Menjchen werden in der Vergpredigt von dem, was die Welt
hochjchiatst, abgelentt wnd {iber die wahre Gerechtigtert be-
lebrt, “die nicdht in WeuBerlichfeiten bejteht, jonmdern vov
#) ©egneri, Pimmeldbrot I 280, fdreibt dbhmlidg: Welde Ents
fdhulbiguug baft du, wenn bu nidt jerinufdten Sinnes ‘wirft, dba dn
Ghrifiud, veinen Herrn, fo granfam mifihanbelt jiechft um deinctwillen.
Denfe aud) an feinen Seelenfhmery, Diefer wurde von ihm nad) der
®rofe der Reue bemeffen, welde alle Einder auf der gangen Welt iiber
ihre Fepltritte empfinden folten. Wenn du in deinem Funern die Silnde
gar nidt fiihljt, bebenfe dodh, wie fehr fie fiir dih eint Chrijus ems
pfand. Wenn du duferlid feine BuBwerfe iiben willft, evinnere did),
wie biel Chriftus fiiv did gebiift bat, fei ibm tantbar!

. #*) YPergleide Sdell, Chrifins. S, 41,
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allfem in der Gefinnung, in dem veinen Gottesdienjt und im
feften Bertrauen auf den himmbfchen BVater, in der walhren
Nachitenliebe, tn der Demut und Geduld.

Gewifjermaien ald JnbaltSangabe jtehen am Anjange
ber Bergpredigt die adyt Seligleiten; deshalb 1wollen wir
nur auf diefe befonders aufmervfjam machen ; wer jie verjteht,
weif auc) das iibrige zu deuten. Man fann die erjten drei
Seligpreijungen unter etnem GefichtSpuntt zujammentajjen:
Demut und Jertuirjchung jind der Anfang ded qeijtigen Lebens.
QWenn wir arm jind tm Geijte, bemerfen wiv, dag und auf
religidfem Gebiete von Natur aud alles fehlt, da wir vor
Gott qanglich nackt und blod jind. €3 fehlt uns die wabre
Erienntnis des Guten, wir [eben in Finjternis und Muwijjen-
heit, wir {ind mit Schuld beladen, wir |ind Kuechte der Siinde
und Stlaven des Vojen. Jede Gememmjchait mit Gott und
feinen Giitern ift uns entzogen, wiv find dadurch unjelig und
perdammt.  Ehriftus ftellt diefe Erfenntnisd an bdie Spifje ber
andern, denn fie muB und gani behevrichen, mup unfer ganzes
Denfén erfiillen und den wefentlichen Jnhalt unjeves veligio-
fen Bewuptieinsd audmacden.

Gin Menjdh, der fo von feiner ganglichen Wrmut iiber=
seugt ift, witd m Geduld und Sanftmut feine Arbeit voll-
bringen und dadurch des gottlichen Segens teilhajtig roevden;;
er wird aud) Nachjicht itben mit den Fehlern jeines Nichiten.
So folat aus der richtigen Ginjicht in religidjen Dingen aud)
®Liict bet Den irdifchen Gejchaften. Micht als ob fid) diefes
GhicE in Ausgelaffenheit und Leichtjinn duperte, tm Gegen-
teil, eine ernfte Stimmung wird in das Hery des Menjchen
eingiehen, und oft genug wiwd er betriibt jein iiber fein frojt:
[ofes Sdhictjal obne Gott. Der Chrift wird jemr Clend als
cine heiljame Lajt empfinden; fiiv den geiftiq Armen giebt es
Grund genug zur Tvawer und Vetviibnid; wer feine Armut
vor Goft, die Vevfehrtheit feiner Sinmesart und feines Han-
bems vecht exfamnt hat, wird nicht untevlajjen, mit zevtnirich-
tem Hezen um Erbarmen g rufen, und diefe Gefinnung ijt
thm dann die Quelle unerjchopflichen Troftes.

Der qeiftig Arvme: weth, daf uicht in den irdijdyen Din-
aen das Biel ves Menjchen bejteht, und daf jen Sehnen und
Tradyten nicht im irdijchen Treiben aufgehen davf. Bielmehr
ftellt fich Det ihm die Sehnjucht, der Hunger und Durft nach
Gevedhtigheit ein.  Gr mbdyte feimen Geijt jattigen v der
Grfenmtnis Gottes, in der Gemeinjdhaft mit jeinem Schopfer
und i der Grlofung von Schuld und Simbde.  Nach BVerjoh-
mng mit Gott geht fein Streben, die Hingabe an den himm:
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fijhen Vater wird ihm um Bebiirinis. Aus all dem folgt
Troft und CSeligfeit nicht nur in der Jufunft, fondern jchon
jest. Ghrijtus “ift durch Ddiefe feine Yehre in bder Tat der
Trhger einer newen Ordnung, wie man fie friiher nidht er-
fannte, mit thm ijt witli) das Neidh) Gotted erjchienen.
Wer Ehrifti Wort befolgt, hat ihn und das Himmelreid) in
Bejity genommen, fein Sehuen ijt gejtillt, ev lernt Gott fennen
ald die ewige Liebe voller Gnade und Wahrheit. Die Cnt-
sweiung des Gewiffens wird qehoben, die Schuld ijt wegge-
nommen und der Friede Gottes febrt in der. Herzen ein. Die
Seligfeit bejteht in dem BewuBtiein, dah wiv vie hochite Fiille
beffert befien, wonady wir verlangen, in dem Gefilhl des
hichjten Glictes, bas alle Wiinjche befriedigt und alles Ber-
langen erfitllt.

Nun folat das Wort: Selig {ind, die ein remes Hers
paben, Wer hat ein veines Herz? Wiinjchen wird e3 wobhl
jeder Ehrift, aber niemand hat e von Natur. Jur Chrijtus
macht und vein, indem er und die oben genannte Gefinnung
vecleiht, wodburd) alled tweggenommen wird, was uns von
®ott trennt.  Ehriftud reinigt dad Herz von der begangenen
Sehuld durch bdie Verjdhnung, die ev gejtiftet, er bricht die
Madht der Siinde und madht unsd bder Liebe Gotted wiirdig.
Obne ein veines Hery ijt wahre Seligteit unmdglich, die n-
mut im Geijte, die Vetriibnis iiber die Siinden, die Sehnjudyt
nac) ber Grtenntnis und Liebe Gottes {chaffen ein veines Hevs.
Gine weitere BVedingung zur Seligieit aber ift die Ndadhjten-
liche und bie Barmbersigleit, oon Dder im weitern die Hede
ift. Stets miiffen wir uné vor Gott verdemiitigen und um
Berzeihung unjerer Siinden Dbeten und find gebalten, aud
unjern Nebenmenjchen BVarmberzigleit angedethen ju lafjen,
unt badurch neue Gnadenermweije Gottes zu exlangen.

Hier ftellt Jefusd Chrijtus bdie hichjten Anjorderungen
an den Menjchen, n ber Barmberzigleit gegen den Madyjten
aebt er weit iiber die njchmumngen des Alten Tejtamentes
hinaus.  Gr verlangt, man jolle dem Bdjen nicht widerjtehen
und empfangenes Unvecht, qefchweige e8 3u rddien, mit Ge-
buld und Wobltat {ibermwinden. Nur diefe Varmberzigleit
tann etn nrecht auf die Seligleit begriinden: Unvecht gedulbdig
feiden und Verfolgungen wm Ehrijtt willen auf fich nehmen.

S diefer Wetfe evfldrt, treffen die Worte Jeju Chrijtt das
Sunenleben des Menjchen unbd geben feinem Denfen und Hane
beln einen religisfen Chavafter. Der Glaube, das Goitver:
trauen, die reine Gefinnuag find die Quelle bes rechtichaffenen
Handelng, ded Gifers fiiv die Ehre Gottes und das Wobl bes

W .
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Nebenmenjchen.  Ehrijtus verlangt dieje Gefinnung, damit wir
und ginglich ber unnotigen Sorgen fiir das Jeitliche ent{chla-
gen und gany auf bie viterliche Leitung Gottes vertrauen.

Qn der  Bergpredigt hat er ferner einen Audgleich
qefchaffen gwijchen ber inmeren Gefinnung und den duperen
Oerfen, ev bat Ddie pajfiven Tugemden mit Dden aftiven
in Verbindung aebracht.  Paffive Tugenden find es, wenn
er umut tm Geijte, Geduld und reumiitige  Gejinnung,
Barmberzigleit und mildes Urteil, Gottoertrauen und Grqe-
benbeit fordert; aftive Tugenden {ind e§, wenn er Abtotung
nd Selbjtoerlfengnung, Wohltdtigteit und Pilichterfiillung ver-
langt. Notwendig ijt vor allem Ddie inneve Erichloffenbett
bes Menjchen, damit fich die Guade Gottes n den Grund
ber Geele fenfen fanm, darum das Stillehalten, die Ergeben-
feit und die Demut. Damit aber diefe Tugenden nicht in
Untdtigteit ausarten, ijt ju ibver {El‘_?ﬁllﬁllllﬂ, au ihrer Befejti=
qung mud Grhshung die dupere Pilichterfitllung, aftives Chri-
fentum erforderlich.

Das tnnere, bejchauliche Leben it die Borausjesung ves
duferen, jenes ijt in gewijfjem Sinne das einzig Notwendige,
oeil cben diefes ohne jenes nichts wert ijt.  Navia bhat mjo-
fern Den bejten Teil erwdhlt. Jur Demut und zum &ottoer-
trauen, jur Berfohnlichteit und Hingabe an Gott, {ind jtiartere
Beweggriinde evforderlich), ald gu den duperen Handlungen,
fie verlangen eine geftetqerte Aftivitdt. Weil fie gegen die
Gigenlicbe, gegen die Selbjtjucht und den Stoly des Menjchen
qerichtet find, weil fie fich auf dem Gebicte des &laubens be-
wegen, darum it yu ihrem Vorhandenjein die jtirtjte Willens=
fraft notwenbdig.

Sit e mdglich, im Neligionsuntervicht auj diefem Gebiete
Griolge zu evzielen? Wir feben hrer den Betjtand der gott-
[ihen Gnade vovaus, avbeiten aber damn unerntiidlich davan,
inmere Jrommigleit tm Sinne ber Bergpredigt ju evwecten.
Ohne dies wiirde unfere Grflavung des Neuen Tejtamentes
ibres vechten Schwunges entbehren und unjere Schyiler wliv-
ben mie zur wahren driftlichen Gefinnung gelangen. Wiv
haben die Suverficht, dap die Saat, die wir auf diefem Ge-
biete Deftellen, wenn audh nicht immer jogleich, jo doch fpater
aufgehen wird. 1m fo mehr werden unjere Vemithungen
Grolg baben, weun in unfjerer Viblijchen Gejdichte gerane
jene eden und Taten Jefu Chuijii zur Sprade fommen,
bie auf das innere Tugendleben abzielen, Glauben, LVer=
trauen, Hingabe und Demut predigen,
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Gewifjermaien die Fortfebung der Lehren Jeju Ehrifti
bildben Ddie Briefe bded [HL Paulus, und zwar deshalb, weil
Paulus vor allen andern Apofteln das inuere Ningen der
Gnade Gottes mit dem widerjtrebenden Menjchenbhersen am
lebendigften zum Ausdruct bringt. Wir mochten jagen, Die
Gefchichtsbiicher jorvohl des . wie ded N. T8 bevichten uns
bie quferen Grojtaten Gotted jum Heile dHes fiindigen Men-
ichengefchlechtes, wabrend die Vialmen und die paulinijchen
Briefe das Wirfen Gotted im JFuneven bes Menjchenherzens
aufsetgen.  BVon dort entnehmen wir im Untervicht den Stoff,
um Chriurcht vor Gott, Dantbarfeit und Glaubensiiberzen-
qung g evivecten, aus St Paulus jchdpfen wiv Beweggriinde
ber Demut und unbedingten Hingabe anGott. Schon Chri-
jtus Datte gelehrt: Obne mid) téunt thy nichts {un, niemand
fommt sum BVater, aufer diefer zicht ihn. Damit war unjere
%ﬁng,licf]e Abhingigleit von Gott flar zum Ausdruct qe-
tacht.  Paulus aber, der diefe Wahrheit an fich Jelbjt evfah-
ren Dafte, der die Miacht der gbttlichen Guade, thre zuvor-
fommenve, unverbiente Wirfungsweije empfunden hatte, ijt
noc) mehr der BVerkiindiger der unverdienten Gnade Gottes
gemworden.

Cr erfdjeint nad) feinem Ehavafter ald tlug und gemwaltig
in welilichen Dingen, voll Sehnfudyt nachy himmlijhen und
poll Gifer fiiv die Neligion feiner Viter. Ehriftus verfiindete
fich feinem Geifte al8 Weltheiland, und Vauus war nicht im-
ftande, ev dachte aud) nicht davan, der Wabrheit IWiderjtand
au letften.  Seine vetchen Natuvanlagen mwurden zu Guaben-
gaben ded Hl. Geijtes verflirt, den alten Menjchen hat ex ab-
geleat, fein friiheres Selbjt hat er von fich geworfen, Chriftus
allem lebte in ihm. uch madhte ex im Glanben an feine
Berufung die Kivche unabhangiq von den BVorurteilen LBald-
jtinas, mbem er n zablreichen Stadten Ehrijtengemeinden
griindete, die auf der Freibeit des Gvangeliums, auf dem
Glauben an Chriftus und jeme Gnade bevuhten. [n feinen
Briefen gewalhren wir eine ungeheure Fiille von Gedanken, Hihn
verjchlungene Beweisfithrungen neben einem ticfjinnigen, liebe:
glithenden  Gemiite.  Jmmer geht er von dem  Grundjage
aus : yn Jejus ijt der von Gott verheifiene Mejiias exichienen.

Wasd Paulus in fid) jelbjt erfahren hatte, den Gegenjas
per  Feindjchaft wiber Chrijtus und bdes alleinigen Lebens
fitv ihn, qweil diefer Gegenjat in fein Leben fo jharf einges
prungen wav, davunt erhob ev ihn ju einem allgemeinen Ge-
fese: Auf der einen Seite fteht die von Gott abgefallene, auf
der andeven Seite bdie duvch Chrijftus mit Gott verjohnte
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Wenfohheit. Durch diefen, von ihm tlav "aejtellten Gegenjab
mufite Paulus dazu gelangen, in jeinen Predigten und Briefen
vorjugdweife die Schwdiche und Ohnmadht der Menjdhen 3u
betorent und darneben Had unverdiente Erbarmen Gotted ju
ftellen. Diefes Erbarmen wird der gefallenen Nenjchheit 3u
teil ur alfetn in der Weveinigung mit Jejus Chrijtus, im
Sujammenjdyluf mit feiner Perfon und i der Hingabe an
jeine Gnade. ,Jjt zufolge der GSiinde bes einen ber Tod
huml)mb gemworden, fo werdent um fo mchneln die, welche
oie Fiille der Gnaden und bdes (‘-)\M;mtw Der fb’;rcml;tu]fctt
exfhalten, durcdh Den einen Jefum U;uqtum im  eben
perrjchen.”  Rom. 5, 17.

Die BVeveinigung mit Gott ammi Pauld Glauben und
[ettet Dml “111.'10111 alles Heil ab. ,Da wir durc) Glanben gerect
werden, jabert wir Friede mit Gott durd) unfern Herrn
Jejum (Sl]u}’mm “Rom. H, 1. Nichts tanun die A b]tamnumq
vort Abraham, nihts bdasd Verdienit eigener Taten niien,
jondern allein die Hingabe, dev Glaube an JFefus Ehrijtus.
Der alte Bund ift gottml], aber durc) den neuen jowobl voll-
endet al8 aufgehoben. Die Grichetnung Chrifti i)t fitv Pau-
1§ ber hohe Mittelpuntt der ‘“‘\L!h}cu{}lc[]tc pon dem aud er
u[rhmut»w blickt auf die vorberveitende Offenbarung, vorwarts
auf den Sieg des Gottesreiches in Ehriftus.

Lo ‘111:1@11 ®edanfen mufy der Neligionslehrer aus:
aehen, mwill er die hHobe Q‘-ﬁmtunq bed Bolferapojtels feinen
Sdhitlern flar machen uu‘m aus feinen Vriefen Nuben fiir Die
Frommigleit sieher.  Ju welcher Weife die Freiheit des Ehri-
jften vom Gefefe 3u verftehen jei, haben wir jchon oben S. 11
behanbelt, Die volle Hingadbe an Fejus Chrijtus und die
Grofe fetner (J1Eu11mn;~«tnt nmbutvt es, auf etgene Werke zut
vertrauen, e§ wdve eme utIemeuum ber Onade Ehrifti,
wollte man dem alten (ﬁqvlac nod) Heilsbedeutung betmefien,
die Meligion Jefu Chrijti mit tl}un Gefeen begriindet dasd
Heil.  Paulus predigte etnen Mhnjtury aller Gewohnbeiten des
pamaligen Judentums. Alles, wovauj die “wcmnnqutlJICLt jtol3
gervejen, qalt Ifjm als gleichgiiltiq ober jchiadlid) : Das Gefely
vettet nicht. Paulug beveutet das Ende ber ]nm]L{]Ln “wumn-
genbeit : der Glaube ift fret vom Gefefe. Paulus bricht dre
Setten ded Geiftes, die dad dupere Leben banbden, und trofe
pem fagt er: Wir richten Gejee auf”.  m 1[}111 quillt und
vinnt wie  Deifes Vlut die Liebe zu Jejus. Seine cigene
utbCIIHUL‘]L]Ilelqu Imlic,t SJhn nIm du nicht ich, fonvern

Shriftus lebt n miv' Paulus fucht nadh fejter Sitte, nad
dhrijtlicher Lebendordnung.  Nicht alle Fommen fich den Weg ju
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Ghriftus jelber fuchen, man mufy vielen Stab und Stecten n
bie Hand geben. Darum fann auch der dyijtliche Geijt nicht
ohne Gefe und Ordnung durch bdie Menjchenelt geben.
Das jollen die gar ju geiftlichen Briider hoven, die nur von
threr eigenen Glaubensfreiheit, aber nichts von dyijtlicher BVolts-
ordnung mwifjfen mogen.*)

Schon gur Jeit des Hl. Paulug hat man den Sal:
,Gefete vidhten wir auf’, miBadytet, und infolgedefjen ent-
jtanden in Corinth) Parteiungen. Die ,allzu getjtigen Brii-
ver” wandten fich ab von der Gemeinde und glaubten jich
allein auf Chrijtus bevufen zu tonnen. Aehulid) wie mit jei-
nen Gefefen, evging e3 Paulud mit feiner Gnavenlehre. Jn
feimem  Feuereifer Dhatle ev fehr heftig geqen bas alte Gejes
getdmpft unbd ift von jeher mifverjtanden worden; n demjel-
bet Grade, wie er dag Gefely hevabdriictte, exhob er andever-
feitd die Gnade, und alle, die frommer fein wollen als die
Rirche, berufen jich auf thn. LWie ein grofer, machtiger Strom
fliet feine Gnadenlehre dabhin, bedarf aber iibevall der Gin-
bammung und BVejchriinfung, jonjt wiekt fie nicht Segen und
Stuben, jondern Unbeil.

,Durd) die Gnade Gottes bin i), was id) bin,” davon
war Paulud auf dasg Tieffte tiberzeugt und wollte audh an-
bern diefe 1leberseuqung beibringen, denn die dhrijtliche From-
migteit verlangt unbedingte Hingabe an Gott. ,Es 1ft nidt
Sache des Laufenden, fondern des erbarmenden Gottes,” da-
mit hat Paulus das ewige Gejchict des Menjchen vollftandig
in bie Hand Gotted gelegt, dber die einen begnadigt, die an-
bern verbiartet. ,TWas bhajt du, dad du nicht empfangen hait,
und Daft du es empfangen, warum vithmit du dich, als hattejt
du e8 nicht empfangen? Gott bewirft dad Wollen und das
Bollbringen,” nicht die eigene Kraft ded Mienjchen ijt die -
jache des Heils, mit nichts Cigenem fann der Chrift jic
vithmen, alled Gute it ein fretes Gejchent bder gottlichen
Gnade. Der Menfch wiberjtrebt fogar - von Natur aus
der Gnade, darum ruft der Apoftel aus: ,Wer wird mid
befreten von dem Kovper diefes Todes?’ wvon jenem Korper,
ber dem Geifte wiberfireitet, der den Willen des Geijtes hin-
bert, bad Gute 3u vollbringen? ,Ein anderes Gefey bemerte
ih i meinem Kovper, dag dem Gefehe des Geijtes wider-
jtrebt, dDag LWollen [ieg,t mir nabe, aber das Vollbringen finde
ih nicht. Nicht wag 1) will, dag Gute, tue 1c), jondern, was
i) nicht will, bas Boje, das fue ich.”

*) Naumann, Gottedhilfe, &. 7.
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ber mit Hilfe der Gnade tonnen wiv das Bdje iiber-
winden : , Wenn Gott fiiv ung ijt, wer tit wider uns ! Die
Guade Goftes wickt mit Macht und evveicht iy Jiel: ,Wer
wird Ymtlage exheben qegen die Auserwihlten Gottes? LWer
ijt, ber verbammen jollte? Wer wird uns Jcheiden von
der Qiebe Gottes 2 S allem  iibevivinden wiv wm  Ddejfen
willen, der uns geliebt hat, denn idh bin gewif, dap nichts
mich trennen wird von der Liebe Feju Chrijti.” Auf den
Ginwand : ,Wozu riigt Gott nod) 2 Denn_feinent Willen, wer
widerteht 1hm?” antmwortet Panlus mit tiihner Begetjterung :
2 Menjch, wer bijt du, dafy du_haverjt mit Gott? Hat nicht
der Topfer Gewalt {iber fetnen Low 2"

Diefe Anjchauungen Pauli miiffen wiv unjern Schitlern
portragen, demn i ihnen llegt cine groBe Macht, den Wten-
jehen au demiitigen, ihm jein Selbjtvertrauen ju nehmen, thun
mit Ehrfurcht vor Gottes Ratjehliijfen ju erfiillen; jie bilven
friiftige Mittel, die Hevzen u erichisttern wio ut betljamer
FJuvcht erzittern gu lajfen. Die Lehren Sefu  Chrijtt wicken
Hingabe und Vertvauen, denu fie atmen Liebe und BHarms-
bersigteit, wad Paulus vorivagt, it vovzitglich tmjtande, dad
Ghenitt exmjt s jtinmen, bem  jugendlichen Leichtfinn ein
Gegengewicht s balten, walbre Shottestuvcht 3u  pilegen.
Betgen wir den Schiilern, wie bie einen Bolfer von der
gottlichen Vorjehung bevorugt find, wie ihnen das Lucht der
Gnade Gell erglingt, wihrend andere im Schatten ftehen ;
weber die einen nod) die andern haben zu diejen Tatjachen
etivad beigetragen. Sind dag nidt Wmjtande, bdie den bl
Paulug ju feiner Gnadenlehre peranlaiten? Miiijjen fie uns
nicht nachoentlich und beforgt machen? Unjev Heil jtebt bet
®ott; die Gnade ijt umionjt dem Wienjchen aegeben.

Ne mehr der Chrijt fich diefe Gevpante zu eigen  qe-
macht bat, defto ndher fteht er burch jeimen &lauben dem
PHerrn, je mehr er von dem Cigenen sugiebt, dejto weiter jt e
von der Frommigleit entfernt. Sid) der unverdienten Gnabde
volljténdig itberfajfen und fein eigenes lnverndgen elige-
jtehen, dasg ijt chrijtliche JReligion im Sinne ded bhl. Paulus,
®8 ift nun die Frage, ob wir im Untervicht auch die Yehre
pon der Borherbejtimmung vortragen jollen, ob dieje 1iber-
haupt im Sinne des Hl. Baulus lag.

Bei dem Gedanfen an die unverdiente Guabe und deren
machtigen Wirtfambeit tritt mandymal bei Paulus das Sub-
jeftive  am Menjchen fehr zuriicf. Die Frage nach der Fretbett
Des  Jnbivtdbuums wird iibergangen. @3 it nicht zu be:
sweifeln, dem Apojtel lag das ‘Problem dev Freihett febr
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fern, er hat 8 nidht in Grwaqung qezogen, alfo audy wicht
entjchieden. Jm 9. und 10. Kapitel ded Nomerbriefes wird
alles Hetl von Gott abgelettet, s tonunte den Amjchein ex-
wecten, al8 ob die Freihett des Menfdhen nicht notwendiq jei, dak
{te nidht bejtiinde. Aber fchon in den folgenden Kapiteln des-
felben WVriefes und ebenfo in allen andeven Schriften legt
Paulug die Enifheidung auch in bdie Hand ded Menjchen
und gwar jo fehr, daf bdbad Borhergehende um mindeften
abgejchwidht wird, hatte Paulus iiberhaupt etwas gegen die
rethert jagen wollen.

Als NRefultat wird fich alfo evgeben: Paulus verkiindet
bie Gnade Gottes in iiberjchminglicher Weife, ev lehrt aud
vie Allgemeinbeit des gottlichen Heilswillens, (@Rt die Men-
jchen durd) ihre cigene Schuld u Grunde gehen und fann
deshalb unmoglid) das gemeint haben, wad man jpiter aus
Jeinen Worten madhte : Gott hebe duvch jeine Gnade die Frei-
heit auf wnd fiihre feine WuSerwihlten mit Notwendigteit
s Heile. Cr fann auch nidht gemeint Haben, Gott wolle
eine willflivliche Auswahl unter den Menjchen treffen, ohne
pafp ihr WVerhalten irgendwie m BVetvadht fame,

Wiv fonnen aljo im Untervicht, mit Paulus, die unbedingte
E}'lutmrenbiglfcit per Gnade betonen, wir tonnen aud) davauf hin-
weifen, da Gott die Gnade unverdient den Menfdyen mit=
teilt, wir fonnen auf das NRdtfelhafte der qdttlichen Weltord-
nung verweifen und von einer Borliebe Gottes fiiv eine
beftummte  Jabl von Menfchen reden. Wiv werden dadurdy
die fromme (Eieﬁnmm% ver Sdhitler fordern und Hhaben doch
nicht notig, auf das, felbjt von Paulus nicht geldjte, Broblem dex
Borherbejtimmung eingugehen. Wiv vermeiden o die Klippe,
die i) entgegenitellt, wenn man bdie Notwendigteit und Un-
verdienbavfett der DHeilsanade ju Ungunjten der Fretheit be-
tont, ober wenn man duvcd) Ueberfchatung der menfchlichen
Wirtjamfeit der Gnade Gotted Eintvag tut.

Die Schule ift ficherlich nicht dagu bevufen eine wijjen-
jehaftliche Frage zu [djen, die Paulus nicht [6jen fonnte.
Die Macht ved Glaubens, die Ueberzeugung, daf ver NMenjd
nidht felbjt, wobl aber mittelit bed gottlichen Veiftandes, dem
er unbedingt vertraut, fein Heil bewirfen fonne, mup ben
Schiilern nicht als eine jur BVerzweiflung anleitende Wabrheit
dargeftellt werden, fondern al3 eine trojtreiche Jdee, die jeden
nur freuen fann, der bei vedlihem Stveben die Sdywiche
und  WVerderbtheit der menjdhlichen Natur aus Erfabhrung
fernt.  Diefe Jdee, durd) Ghriftus gewectt, durch Paulus
friiftig entwictelt, wurde im Laufe dev Kivchengefchichte durch
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Nebertretbungen und Weglaffungen gar jehr entjtellt und gar
oft in etner Weife wvovgetragen, daff jeder Troft aud ihr
qenommen mwar. )
Tiv werden in der Folge nodh diters auf diefe Frage
s fprechen fommen und geben deshalb unfern Standpuntt
jet fchon gu exfermen: Jeme Manner, die n der Kuwdjen-
qejhichte wie Paulus, dad BVertrauen auf Gott und das Mtig-
trauen gegen bie eigene Kraft befdrdert haben, haben damit
auch zur Kraftiqung des veligidjen Bewuptjeins beigetragen.
Syene  Dagegen, die die an fid) Dhodygefpannten Dnjchau-
ungen des Volferapofteld nod) hoher zu tretben fuchten, bdie
aus feiner Lehre von ber unverdienten Gnade, von der Macht
und dem unbegreiffichen Wirfen der Guade nichtd anbderes zu
machen wufiten alg eine BVovausbejtimmung Gottes zur Selig-
feit oder zur BVerdammnis, diefe haben Fwar gemetnt, Dder
Frommigtert einen Dienjt zu ermweifen, aber fie haben thr ge-
fchabdet. '
Mnjer Heiland lehrte iiber Willensdfreiheit gar nichts und
{iber ble Gnade Gotted nur o viel, ald uns zur Grmunterung
im Guten ndtig ift. Sollte uns Paulug mebr daviiber ju
jagen haben? Das Chrijtentum famn jedenfalld nicht an bie-
jer Frage hingen, denn fie ift i der Gefdhichte jo jeharf Fu-
qefpit worden, dafy die gelehrtejten Kopfe nichts damif anzu-
fangen wuften. ,Ofne vechte Ginficht in die Lehre von dem
freien 2Willen, weip ich nichts von ber Gnade Gottes und obhne
Grtenntnis diefer wiirde ich Gott nicht gebiihrend ehren und
lieber,” mit diefen Worten Hat Luther jeinen Standpimft be:
ftimmt; ev hat offenbar iibertrieben und damit geivet.  Gliict:
licherweife it diejes Natfel nicht der ngelpuntt der Fromntig:
teit, fondern der Safj fommt: Obhne mich Eoumet 1hr mchts
tun, und der anbere, der unferm Gewifjen Pflichten auferleqt:
Wer {paclich fat, wird jparlich ernten. '
©3 ware der Vhihe wert, die dhonjten Stellen aus
ben paulinijchen Briefen in die Biblifche Gefchichte aufzunehmen
und wenigitens in den Mitteltlaffen vovzutragen. €3 ijt nad)
unfever Meinung unmdglich, den biblijchen Unterricht exjchopfend
s geben, obme eine ausfithrliche Davitellung des veligidjen
Beuftieins ded hl. Paulus, denn ¢r hat neben dem Pial-
miftenn und neben Job am meijten dagu beigetragen, das
Gewiffen ber Menfchen zur rveumiitigen Selbjtantlage su be=
wegen und aus dem jerfnirfchten Sinn eine Tugend Fu gejtalten.
© uBerdem ermabhut uns der HL Paulus, wir jollen in
der neignung  der religitfen Gefinnung nie mit uns jufrie:
ben jein. Bwar freut ev felber fich oft ‘in LWonne feines




N

Glawbens und der Gnade Gottes, er hat Augenblicte, in denen
er der Liebe Gotted gany ficher ift und es v unmoglich halt,
je mwieder von Gott qetvennt ju werden. Aber an anderen
Stellen verfiindet ev auch: Wer ftebt, dex fehe 3u, daf er nidyt
falle; wirfet nur Heil in Furcht wund Jittern, da ibhr nicht
wijfet, ob ihv-des Hafjes oder ber Liebe wiirdig feid. Wie
tm  Yeben eines jeden Chrijten, jo bhaben auch bei Paulus
greude und Tvauer, Fuvdht und Hoffnung, Sichevheit und
Swetfel einanber abgeldjt. Er war voll von Gottesliebe, aber
auch em Gott Suchenver.

1L

Jn den erjten vier Jahrhunderten mufte die Lehre iiber
Gott und Chriftus flov qgejtellt werden. Miit Auguitinusg
L&ugt man an 3u jragen: Wie verhalt jich Gottes Gnade u
em Willen des Mienjchen, wie ift Gott dem Mienjcdhen nabe
gefveten und mwie mup der Wienjeh in den Vejiy Golted ju
gelangen fuchen? Die griechifchen Kivchenviter haben 1ibex
oiefe Seite der MNeligion nicht nachgedacht, die Rechtfertiqung
war fiiv jie gegeben, wenn bder Mienjeh die NReligion Jeju
Chriftt annimmtt und nad) deven Satungen lebt. Dad Ju-
jammenmwirfen der Gnade und des Willens war fiiv fie fein
Problem. Dap St. Paulug etrwa die Wirtjameeit des Menjchen
aufgehoben und alles Heil der Guade zugejchrieben babe,
diejer Gedanfe war vor Auguftinus nicht ms Bewuftiein ge-
treten. Aud) Hatte man es nicht verjucht, die dem HL Paulus
eigene Seite der NReligion, namlich die Mmwiirdiafeit des Men-
icgeu vor Gott, zur Beforderung der Frommigleit 3u vermwerten.

om Gegenteil lag damald fehr viel Grund vov, gegeniiber
pem  Manichaismus, der einen Teil bes Menjchen gang
der Siinbe und dem Bojen iiberantwortete, der ausd dem
Bojen eine Weltmacyt gebildet hatte, bdie guien Seiten ded
Mienjchen zu betonen, und o Gott allein, dem Guten, die
Ehre zu geben. Jmdem man ibhn als eingige Macht in dex
Welt vertetdigte, gab es fich von felbft, auc) dag Wefen des
Menjchen zu erheben, demn der Menjch ijt bas Ehenbild Got-
tes, er ijt e8 auc) geblicben nach dem Siindenfall So febhr
man bet Paulus bdie Verfehrtheit des Mienichengejchlechtes
hervorgehoben fah, ntemand dachte davan, Paulus batte in
fetner Yebrweife den manichdijchen Standpuntt aud)y nur im
mindeften geteilt. Aucd) das entnahm man nidht aus feinen
Sdyriften, al8 wdve ein Mitwivken ded Menfchen  zum
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Hetle vbllig ausgejchlofjen, ald miifte man die Redytfertigung
gang und gar Gott iiberlajjen. Man hielt es fiir jromm im
allgemein chriftlichen Sinne, wenn man den Nenjcdhen jagte,
iie follen den Anfang machen mit ihrev Rechtfertigung dureh
®lauben und BVeten. Weit entfernt von dem Gedanfen war
man, al8 wiicbe durch eine jolche Anfforderung irgendwie das
citle Gelbjtvertrauen des Ehriften geftiret und der Hingabe
an Gott Eintvag getan.

,Bon uns, jagt Hilavius, geht der Anfang des Heils-
werfes aus, wenn wir bitten, dap die Gnade Gotted davauf
folge. Obagleich bdie vollfommene Cinficht von Gott fommt,
1o miiffen dodh) wir anfangen, wm diefe vollfommene Ein-
jicht 3u verdienen, denn demjenigen, weldher nidyt von fic) aus
anfinat, hat Gott alled verjdhlofjen; bemjenigen Ddagegen,
weldher anfangt, will Gott Wachstum verlethen, weil unjere
Schwache nicht durch fich felbjt zur Vollendung gelangt.”
mbrofiud mahnt : ,Grhebe dich juerit, ber du bis dbabin
fibend aefchlafen, denn diejenigen, weldhe ftehen, evwihlt Chri-
jtug” uhd Hievongmus: Unjere Sache ift e3, ju bitten, wir
haben anzufangen, er 3u vollenden.””)

Qenn jeht jemand jo lehren wiirde, miifite er gewdrtig
fein, von allen Seilen verfelert zu werben, man wirde thm
Wertheiligeit, Feindjchaft gegen Ehrifjtus und jeine Gnabe,
®ottlofigfeit und vieles anbere vorwerfen, jede Frommigleit
hive da auf, wo man das Heil von dem menjdhlichen BVer-
halten abhingiq madhe. So und dhnlich wiirde man jeht die
qrofien Rivchenviter vor Augujtinus behandeln, weil fie nicht
ndber fiber den Anfang unferes Heild nadhgedad)t haben, weil
fie vein pjychologijch, wie es fich eben in der Jegel unjevem
Bewuftiein darbietet, bet der Schilderung des inmeren Heilss
progefies verfahren {ind.

Wenn Bauwlug gelehret Hatte, alles Heil fomme allein
pon Gott, die Gnade gebe uns dasd Wollen und das Bollbrin:
gen, fo wollte ex bamit die Selbjtbejtimmung bes Menjchen
nicht qusfchlieen und nicht eine medjanijce WivtiamEeit
$otted in und lehren, er wufte ebenjo gqut wie wir, dafy die
Gnade nur in der Weife wicken fann, daf unfere freie und
jittliche Matur dabei gewahrt bleibt. Mian darf niemals Fu-
geben, baf die Gnade den Willen unmittelbar beftimme und
treibe, jonjt wive unjer Wille nur eine Form bdes gdttlichen
Wirkens. Vielmehr ift u fagen: Gott gibt mit jeiner Gnade
dem menjchlichen Willen die Mdglichleit Jum Heile, eine gang

*) frang, Kirdengefdyichte, 2. Aufl. S. 163.




wewe Moglicheeit, aber der Wille mup dieje Moglichtert ur
Wirklichteit machen. So hatten ¢d die genannten Vater wnd
alle anderen Lehrer der damaligen Jeit im Sinne, wenn fie
Pent Anfang des Heild und der Augerwihlung den Menjchen
aujchrieben.

Grjt als Pelagiug anfing, aus dem Wollen des Menjchen
allein dte Moglichfeit des Heiles abuletten und aus dev
Selbjtgeniigfamteit cinen Lebhrja zu machen, den Wienjdjen
iiberhaupt gang auf fich felbjt zi jtellen, da war ¢5 an dev
Beit, den Hauptjaly dev dyijtlichen Frommigeit: BVon Gott
fommt alles Heil, cingehend zu beleuchten.

Diefe Gefichtspuntte find im tivchengejdhichtlichen lnter-
vicht notwendig herbeizugiehen, nur dann werden de Schiiler
e Jujommenbang Augujting mit Paulus verjtehen uno -
gleid) begreifen, wie vichtig auch die Aujfafjung der From-
migfeit in der vovaugujtinijchen Jeit gewejen ijt, obwobl
man et niht mehr damit oustime. BVeoor wiv auj
bie Darftellung bdes religidjen Vewuftieind bet Angujtinus
eingehen, miiffen wiv nod) davauf hinweijen, daB bie Chrijten
ber erften Sabrhunderte, obwobhl jie die alljeitige Abhingig-
feit des Menjchen von Gott nidht wiffenjchaftlich begrimdet
Haben, doch in der Praxis weit fromumer gewejen fmd, als
wir, trofy unferer ftrengeven Guadenlehre.

Sn ber alten Kivche berrjchte eine madytige veligivfe
Ueberzeugung, eine unbefchreibliche Begeijterung fiir den
Glauben und eine feitbem nie mebr Ddagewefene Berveit
iilligteit, felbft unter ben groftent Opfern, der Liebe Gottes
trew zu bleiben. ,Die Macht eines aufgevegten Gewifjens
und der Schrecken einer WVerjtofung aus der Kivche bemwegte
sur Uebernabme felbjt der furchtbarjten BVupen.” Die Ver-
ftoBung’ aus der Kivdhe wurde gleichaeftellt mit der Werwer-
fung vor Gott.  Jeht Dejteht die Metqung, die Frommigeit
ju erbalten, indem man die Chriften auf dvag Erbarmen des
bimmlijdhen Baters himweift und fie evmuntert, alled von
otted Gnade zu erwarten. Nicht fo n der alten Jeit. Da-
mals batte man audy Vertvauen auf Gottes Hilfe in den
Gefabren des Glaubens, aber man redete nicht von einem
gnadigen ®ott, der die Siinden leidhter Hand zudecte, wenn
man nur vertraue. 8 jcheint und beinabe, al8 ob dasd [eeve
Vertrauen  auf Gottes ~ Bavmberziglett ebenjo  als 1w
dyviftlich) abgewiefen worden 1wive, wie jebt e raden-
ber und ftrajender Gott abgewiefen wird. I8ad hitten die
Chrijten von damald gefagt, wenn jemand dertiimdet Dhitte:
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bie Furcht vor Gott ijt eine werfehrte Grundlage der From-
migteit, feljenfeftes BVevtvauen ijt die Hauptjache, man braud)t
nur a3 jagen zu den Berdienften Feju Chrijtt, mehr fann
umd darf man nicht tun!

MWer ijt wohl frommer gewefen, jene Ehriften, pie
alawbten, wer aus der Gnade Gottes gefallen fet, fonme nur
nad) langjabriger, ftrenger Bupe ober am Gude gar nicht
mehr i die Sivche und damit in bie Liebe Gotted aufge-
nomnten werden, oder jene, die da meinen, der Jorn Gottes
werbe burd) eine voriibergebhende, jelbjtitichtige PReue, durd)
einen  angenbliclichen Schrecfen  iiber  Gottes Gtrafgericht
und durh einfaches Vertvawen auf den Gefrewgigten gerecht-
fertigt?

TWie weit ijt man in der Gottedfurdyt und Bupgefinnung
pon der alten Kivche abgewichen ! Aber was lajt jich da:
qeqen. machen?  Wenn man jeht verlangte, der aus Dey
Snade Gottes Gefallene miiffe mindeftens cin Jabr lang
alle Tage eimmal eine vollfommene Reue eviwecten, fo wiirde
man a8 unertrdaglicher Gewiffensddnajtiger gelten, man wiirde
nach allen Seiten hin verfehert werden und miipte ded Fries
bens wegen jeine Anjicht aufgeben. Uud doch hat man Dies,
jo noch Strengeres, m bder alten RKivche gefovdert. Bupge:
finmung  bis and  Gnbde, jamt den birtejten Bupmwerfen,
bas fdhien der alten Beit der mindejte Grad von Frommigteit
au fetn.  Fitv wabhrhaft fromm  galten Ddoch in der Tat die
Biiger nicht, jondern jene, die 1m Vejige Gottes und feiner
Ciebe waren, die trew blicben ihrem Glauben aud) anf ber
Folter und i Todesqualen, die fich fern _Dielten  von
allen Bevgehen und dabei werttitigen BVruderfinn itbten ! Aber
die Jolches fun und fordern, werden jebt als Sdyeinheilige, als
Werfheiligeitdchrijten verjchrieen, Ddie jever Frommigfett baar
jeten.

Stellen wiv unferen Schiilern vor Augen, wie e§ mog’
lich war, daf in der alten Jeit vielfacy gelehrt wurde, em
aefallencr Ehrift finde feine BVevzeihung mehr!  Jeigen i
tevner, wic 3 fam, dafy foldhe Lehrem, weit entjernt vevein:
selt a0 fein, wiederholt eme grofe Anzahl von Ehrijten ur
Trenmung von  der Kivche vevlettete.  Weifen wie hin onf
Manner, wie Tevtulliaon und Cyprian, Novatian und Hippolyt,
bie ¢8 in thver Frommigfeit nicht mit anfehen fonnten, daB
ein Treulofer je 1wieder in die Schaar der Gliubigen aujge--
nonumen wurde,
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Pelagius legte bei der Frommiafeit das Hauptgewicht
auf die dupern Werfe, obhne diejen ein rechtes Fundament in
pemiitiger Gefinnung und in dem Vemwuftjein 3u geben, baf
per Menjdh) aus {id) felbjt nichts ift, aber mit Gott alies vermag,
Cr vertrat den duBerften Standpuntt gegen die Manichder, die
pem Menjdhen alles Gute abftritten, und behauptete: Der
Menjch famn fein Heil gang aus eigener Kraft mirfen.

Ctatt dafy er die innere Ginwirfung Gotted auf den
Menjchen demiitig anerfannte, machte er den Willen jelb-
ftdndig und felbjtvertvauend. Sn jeiner etnfachen, niichternen
und praftijchen Dentweife war Pelagiug nicht imjtande, die
abjolute Notwenbdigleit der Gnade mit der Freiheit bes Wil
lentd 3u vereinbaren. Hitte man die friiheven Viiter auf diefen
Punft aufmerfjom gemacht, fie hatten feine Hobe Bebeutung
fiir bie Frommigfeit jugeqeben. Pelagius aber blieb auf jeinem
Ctandpuntte, tro der Belehrungen von feiten Augujting, um
jo mebr, wetl fich diefer zu Behauptungen hinveien lieh, die
thn des Manidhdismus und Fatalidmus verdadhtigten.  Pela-
qiug Datte, inbem er weit iiber die Anjicht feiner BVorgdanger
hinaus ging, vollfjtindige Unverdorbenbeit Her menjchlichen
Natur gelehrt ; er Hatte feinen Sinn fiir bie groe Schuld
und das grofe Glend, das feit Adam auf dem Menjchenge-
fchlecht Ia?iet. Lief erguiffen {chilvert Paulud und anbdere
bl. Sdriftiteller dbas Verderben, das auf allen Adamstindern
rubt; Pelagiud wollte nicdhts davon wiffen, er Hatte bei feiner
@elhfigefﬁﬁ]igfeit ben Bwiefpalt in der NMatur ded Menfchen
nicht empfunden ; die harten Antlagen eines verlehten e
wiffens batte ex nie erfahren. Gr hielt jich und anbdeve fiir
gerecht.

Aus Mangel an frommer Demut, die freudiq jede Mnter-
ftitbung annimmt, ftellte ev in Abrede, dafy der Menjch einer
mueren Anvequug von feiten Gottes bediivfe. Solche Gin-
griffe Gottes m den menjchlichen Willen bielt ev fiir Mani-
dyismus und fiir Aufhebung der Freibeit, G i alfo den
Menjchen von Gott (o3 und jtellte vie Neltgion auf die veine Natur,
Selbjt bas Gebet um  gottliche Hilfe, das doch immer als

Dauptitiict dev chriftlichen Frommigheit galt, hat Pelagiug ver-
mworfen, denn eg fei unverjtindig, ot aufaufordern, er joll
beftimmend auf unfer Snnered etnwivben und uns padurd)
die freie Selbjtbeftimmung rauben. Das Chrijtentum  al8s
dupere Beranjtaltung zum Heile des Menjchen, bdie Verkiin-
digung ber Wabhrheit und die Seftiebung  von Heilsvor-
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fhriften feien die eingigen Guabenerweije Gotted neben ber
Schopfung, die Giindenvergebung beftehe in der Michtan-
vechung von feiten Gottes, eine Neujchaifung des TWillens
gebe e8 nicht.

Damit war der Hl. Paulus unmittelbar angegriffen
und feine njchaungen nn[[itﬁnbi? bejeitigt. IWad Frithere
unitberlegt  und im  Boviibergehen 3u Gunjten  der
Freiheit und zu lngujten Ddev Guade gelehrt hatten, dasd
machte Pelagius i einem Syjtem. Cr jtellte die Frommigleit
gang ausjchlieflich) auj die Krajt ded menjchlichen Willens,
wibrend jie Paulus allein auf Gott gejtellt hatte, Pelagius
meinte e8 ficherlich redlich um die Sadye des Ehrijtentums
und wollte die Energie der Chrijten jteigerw, dod) bejaf e
nicht genug fromme Demut, wm den Sum der  chrijtlichen
Religion recht su verjtehen, audy jcheint ex von aliictlicher
Naturanlage gewefen ju fein, die ihm harte Kampfe mit jid
felbjt erfparte. tur jo [dpt e5 fich erfldven, warum er es
unndtig, ja fit ausgejchlofjen ecflirte, dap Gottes Krajt in
ber Stele wivfen fonne wnd miifje.

Gang andere Griahrungen bhatte ‘ﬂiuguﬁinné gemacht.
Sein Getft Datte fich nic begniigt, blog bdie Oberfladye der
Dinge u betracdhten, in allen SJragen, die ficdh) ihm aujdrdng:
ten, wollte er in die Tiefe, bis sur duperiten Klarheit vor-
bringen.  Gine wavme Anteilnahme des Gemiites an allem
Denfen wnd GSpefulieren und, damit verbunden, eine Sehn-
jucht, ein Hunger und Dwrjt nachy geiftiger Speife, grofe
Trauwer {iber bie fdymachen RKrdjte des Nenfdjen wnd itber
oie vielen Schranfen ded Geijtes, ebenjo hohe TWonme iiber
eine entdectte Wahrheit, ein unbejdyretbliches Hodaefiihl, n
crhabenen Dingen ju verwetlen, eine unaundlojdyliche Glut des
Herzend, dad jind die Seelenzujtinde bdes pungen und aud
ves i voller Mannestraft ftehenden WAugujtinus,

Seine Cebensbabn batte ihn in mod) gang anbderem
Ginne ald@ den Gl Paulusd abwirtd gefithrt. Diejer hatte
wnoerfchuldeten  Jrefum und  natiicliche Sdywtiche g be-
tlagen, jener wijjentliche Abtehr von Gott, Perjtoctthert und
Vosheit. Diefe Gottesferne mufte dahey, al8 jic s Bewupt-
fein trat, nody gang anberd wifen als bei Paulus; die
Grife ber Giindbe und ihres WVerderbens witd in  viel
jehaurigeren  Farben gejchildert; Ddie Berfehrihett des
JRillens wird aum Dangel jeden quten Willens und die
Notwendigteit dev Gnade wird auf bas hodjte getrieben.
lm Anguitin vecht u verftehen, mup man aber nicht nur
fetne perjonliche Anlage und feine  Veviveungen  beachten,
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jondern aud) diejenigen Lehriyiteme, die in jeinem Geijte Su:
fritt fanben, denn jedber Mienjch ift sum qrofen Teil bas
Werk feiner Mmgebung.

Augujtinug war lange Jahre hindurch Anbinger dev
Manichier gewefen, von bdenen wir wiffen, daf fie zwei
Weltpringipien, ein gutes und ein bifes annabhmen, bdaf fie
den Menjchen  dem  Bifen iiberlicferten wnd ihn gang der
Madht der Finjternis zuwicfen. Die gange fichtbave Welt,
aud) der menjchliche Korper, i den dev Geift verbannt wurbde,
it voll Schlechtigfeit wnd BVosheit gegen Gott. Das Ve
ijt alfo im Menfchen jur Natur geworden. Die Befreiung
von der Macht ber Siinde gefchieht durc) dufjerfte Ajkefe
und  Selbjtvernichtung, infolge deven der Geift fich wieder
logringt von dem verderbten Stoff.

Das gehetmnisvolle Wefen, mit dem fich die Manichier
umgaben, fejjelte Auguftinus, bis cr endlich ihr Gaufel-
fpiel  durchfchaute und in der Philofphie Platos eine
helleve Grenntnisquelle fand. Was Plato und jeine Sehiiler
iiber Gott und die Wahrheit vortrugen, bevaufehte nun feinen
eift, ebenfo wie ev fid) vorher in verzehrender Ungemwifheit
befunden Dhatte. Wolle Klarheit fand er bei mbrofius in
Mailand und in den Schriften des HL PVaulus. AEbald
fam er zur Meberzeugung, der Gott Platos und der des hi
Paulus “bringen dem Menjchengeijte alles Licht und alle Kraft.
Nicht fofort fonnte Wugujtinug feiner rveinen Grfenntnis
folgen, fjein Ceben dndern, und bdie Ketten bder Silnde
brechen. FWie ein Menjdh leidet, der zwifchen einem beifen
und einem falten Glemente Hin und ber geworfen wird, jo
litt Auguftinug in jenen Tagen des Schwantens von Gott jur
Slindbe und von der Siinde wieder u Gott,

Damals mujte thm die Schwdade ved Menjdhen auf dex
einen und die MNotwendigleit der Gnade auf der andern
Seite gum  Bewuftiein tommen. 3 war ein Kampf wie
swifdhen Himnrel und. Holle in der Bruft des einen Mannes,
oer bald von unendlicher. Sehnfucdht nachy Gott und feiner
Liebe, bald von der Sinnlichfeit und ihrer Lujt angezogen
wurde.  Ein verzehrendes Verlangen erfiillte feine Seele, jich
gang feinem Gott m die Avme zu werfen, und daneben 309
thn die Macht der Gewobhnbeil su einem Handeln, dasd weit
von Gott entfernt war.  Augujtin hat wns i feinen Kon:
fejjionen aug der Grinnevung niederaejchrieben, was ev [itt,
bis er zu feiner endgiiltigen Befehrung fam. Aus allem geht
hervor, daB wiv nur nody einem abgeblaften Schimmer von
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bem erhalten, wie e wirflich gewefen ijt. Und doch) jind
feine Worte von unbejehreiblicher Macht und ergreifen das
$ery eined jeden Yehrers.

Sene Sjzene™®), die ven Durchbruch der Gnade fehildext,
miifjen wiv jur BVeurteilung der auguftinijchen Frommigteit
ausfiibrlicy mitteilen. €3 jei, o jagt der Heilige, in feinem
Suernt ein Sturm entftanden, dem ein grofier Strom von
Trdnen folgte; wibhrend deffen fei ev noch mit feinem Freund
Alypiug zujammen gewejen und habe mit thm getlagt. Jun
habe 3 thn weggezogen o1 DEr @ efelljchaft der Mienjchen,
er habe fich alletn vor feinem Gotte ausweinen wollen, Habe
fich unter etnem Feigenbaum ausgeftvedt und beftige Tranen
verqofjent: , 68 brechen die Strome der Augen hervor, ein an-
genchmes Opfer vor Gott." Fn Grinnerung daxvan, dap ex jchon
Monate lang einen verzweifeliden Kampf ju tampfen aehabt
batte, fprach er: , 1nd dit, 0 Gott, wie lange noch? Wielangenod,
o $Herr, wirjt du zimen? Ctwa bis ans Gnde? Sei nimmer
eingedent meinexr alten Mijfethaten ! Wie lange, wie lange?
Norgen wund nodhmals morgen? Warum nicht jest? Warum
iit nicht 3u diefer Stunbe dag CEnde meiner Schande?” So
ftohnte er und weinte in der griften NBittereit femesd Herzens.
Da horte er die merfwitrdigen Tone: Vtimm, lties! Gr jchlug
die L Schrift auf und fand Rom. 13, 13: Micht . Trink-
gelagen und Schlafgemachen, nicht in Banf und Meid, in
Mnfauterteit und maucht lajfet uns leben, jondern jiehet an
pen Herrn Jejum Ehrijtum®.  Kaum Dhatte e biefe Jeilen
gelefen, da wurbe es ihm wie ein Cicht ber Gewifheit ind
innere Herz qeoffen, alles Jweifeln, alles Bogern mwar 3u
Guve, die Fefjeln waven gefprengt, Dder guie Wille batte
aefieqt und fertig war oer Gutjdhinp, mit der Siimde vollig
s brechen und nur Gott angugehoven. ,Du hajt mich zu div
befebrt, o Gott, du hajt die FTrauer in Freude verandelt,
fiiv mich und meine Mutter”,

Hoven wir Augujting Dantgebet: , Unter Dantfagungen
qebenfe ich deiw, o Gott, und i) pretfe dein Grbarmen gegen
mich.  Meine Gebeine mogen audgegoifen werben i der Yiebe
und fie jollen fagen: Herr, wer tjt dir gleidh? Du hajt jer-
jprengt meine Ketten, i) bringe Ddir bar das Opfer Ddes
Qobena, Wie died qefcheben, babe i erzdblt und alle Deine
Verehrer werden betm BVernehmen meiner Befenntnijfe jagen:
Der Here fei gebenedeit tm Himmel wnd auf Erden”.  Des

#, Konjeffionen VIIL 12,
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Weiteren heift e8:  Deine Worte batten fich) in meinem
Jnneven feftgefelt und auf allen Seiten war i) von Dix
umgeben. ) mwar deines Lebenad ficher, obwobl 1ch e8 nur
im Spiegel gefchaut. ) war deiner viel ficherer gemworden,
aber 1) wollte auch ftandhafter werden, das Hery war Fu
veinigen vom alten Gauerteig. LWoblan, o Herr, handle; treibe
an und rufe; entzliinde uns und veip uns fort; entflamme,
verfiie; laBt ung licben, laft uns eilen’

on allen Sdriften Auguiting, bejonderd aber in ben
Konfefjionen, tritt” dag Streben nach ficherem Befibe Gottes
jutage. Das einemal empfindet er die Nibhe Gottes unmittelbar
und freut fich in hellen Subeltdnen vea hevelichen Befitges,
bas anberemal mufy er um Gott vingen unbd fampfen, er fiihlt
jich fern von ihm und ohne Lroft. , Webhe der fiihnen Seele,
pie hofft, obhne etmwasd Gutes su haben.  Gebdreht habe tch mich
und nochmals auf bden INiicfen” gedreht, auf dic Seite, auf
pas Angeficht, alles it bart, du allein bift die Rube, du
teofteft”.  MWer die Walhrheit fennt, der fennt die Liebe: O
ewige Wahrheit, wahre Licbe, teure Gwigleit! Du bijt mein
Gott, qu die feufze ich Tag und Nadit. Deine Stimme hire
id) gleihjom aus der Hohe, Du jagit: Jch bin bdie Speife
per Grofen, wachfe und du wirft mich geniefen, du wirft
veranvelt in mid). Dies hovte i), wie man im Herzen hort
und ich hatte Feinen Smweifel mebr, eher wiirde ich weifeln,
vap id) lebe al8 baran, es gebe feine Wabrheit, die durd) die
Gejdyopfe wabhrgenommen mwird”,

Hauptjad)lich aus den Konfefjionen nahmen jpiter bie
Myititer thre Gedanten, Auguitinus hat den Grund aelegt u
jenem Beftreben, jid) gang mit feinem Sinmen uud Tvadhten
i die Tiefen der Gottheit Ju verfenfen und dafelbjt Nube ju
judgen. , Indem i) Gott anvufe, tufe i) ihn in mir felber
an. it etwas in mir, wa3 dich fajfen fonnte? DOber fafjen
bic) die Himmel? Weil ohne Gott nichts fein fonnte, gefchieht
es, dafy alle Wefen Gott umfajjen. Da i)y auc) 3u diefen
gebore, wosu bitte i), dap Gott u mix fomme, da idy dod
nidht exijtierte, wenn er nidht in miv ware? Gr ift fiberall
w i) wive nidht im gevingften, wenn Gott nicht in mix
wire, oder i) wdare nid)t, wenn ich nicht in Gott wire,
Wie aber fommt Gott in midh? Jjt er einmal aufer miv
gewefen, da er dod) Himmel und Groe erfullt? Wenn {idh
Gott in uns ergiet, jo wirft er uns nicht nieder, fondern er
richtet uns auf: er gerjtrent uns nidgt, jondern er fammelt.
Nichts fann dich fajjen in deiner Gangheit und nichts in
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petnen Teilen”. Das ift wahrhaftes Sein, dasd unverdnderlid
bleibt. Miv aber ijt e gut, Gott anjubingen, weil, wenn
ich nicht in ihm bleibe, ich auch nicht tn miv bleiben fann®.

Das Gottanhangen ift die Jujammenfajjung dev auguijti-
nifchen  Frommigkeit. Davauihin  zielt all Jein  Streben.
Gr will Vebavelichfeit exlangen auf dem Weae, der ju Gott
umd gur Beveinigung mit ihm fithet. Gr will den Herrn um-
faffen und geniefen. Gr fieht etn, daf er vor jeiner Be-
fehruug den Heven nicht befeifen habe , al8 Temiitiger den
Demiittgen”. NurDemut fann ju Gott flihren, darum wandelte
Ehriftus, unfer Weq, in Schwdche und Jiedrigheit.  Fnbem
der Allerhdchite Menfc) geworden ift, hat er die Niedeven
aufgerichtet, m der iedrigleit baute ev jid) ein Haus von
unjerem Staube, wm zu heilen den Stolz und grof u ziehen
bie Liebe, damit der Menfch nicht weiter fich vermefje, auf
fich felbjt zu baven, fondern damit er fhwacd) wiirde und fich
cvmiibet der Gottheit in den Schof werfe.

Yus der [l Schrift nahm Augujtin die heiljame An-
requng 3ur Demut. BVefonders die Stelle bei Paulus: ,Was
fajt du, bas du nicht empfangen baft”, bringt thn sum ,Jubeln
mit Schrecten” und (@Bt ihn cinfehen, wie wentg ficd) Dder
Menjch unterfangen darf, fich zu rvithmen auper im Herrn.
Bon Goit Haben wir die Crfenntnis des Heils in der Offen-
bavung, von Gott fommt aber aucd) die mnere Gnabde, daf
wir glaben.

Was hajt du, dag dbu nicht empfangen Dajt”, dies
bleibt fiix ugujtin  ein Leitftern bei allen jeimen r-
beiten, @ott anbingen ijt fein e[, bie unverdiente
Gnade Gottes it das einzige Mittel zu diefem Jiel, der
Menjch allein ift gan; unvermdgend aus fich den Hevrn Fu
finden, umjomehr, weil ihn jeine BVosheit davon abhilt. Gott
m Demut amjubingen und dabei fein eigenes Glend, jeine
Scywidye und lnbejtandigleit ju evfennen, jeine Schuld wnd
Berderbtheit in Meue s befenmen, Ddies it Herzensjache
Yugujting, aus diejem Grunde hat er befonders jeme Kon-
fefftonen gefchrieben.

®leich am Anfong Dderfelben fchilbert er die Grope
und  Preiswiirdigeit, die  Weisheit und Vollfommenbeit
Goites uad jtellt diefer Guoge wunmittelbar jur Seite
unjeve  Sterdblichteit und  das  Seugnis unferer Siinven.
Unzahlige Mal wiederholt er dieje Gegenitberjtellung,  So
oft er an Gott denft, denft er auch an jeine Slinden, und
fo oft er an feine Siinden bdentt, dentt ev an Gott. ,Div
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allein, o Gott, hab id) qefiindiat”, diefe Worte ded Bialmiften
Dat fein anbever fo ftarf in femn veligidjes BVemwuftiein aufqe-
nommen af8 Augujtin.

. #Dbwobl wiv unwiirdig find, wollen wir doch den Heren
[oben und Gott verlangt von und fein Lob, denn du Haijt
ung fiiv. dich gefchaffen und unrubig ift unjer Herz bis o8
rubt in div. Wie aber fann e8 gefchehen, da der Menjdy
in Gottes Grofe Nube findet, daf Gott in unfere Hevzen
fommt und biejelben bevaujcht, dap der Menjdy feine Siinden
vergit und dich [iebt? Was bin idy dir, was bift du mir,
paB di vom mir geliebt werdben willjt? &8 it doch eine
Kleinigteit, wenn i) dich liecbe. Offenbare miv aljo, was du
mir feteft! Gine Stimme von dir modht ich hoven, die da
wuft: Dein Heil bin ich”. Diefer Stimme werde ich nady-
eilen und did) umfaffen. Verbivg mir nicht dein Anageficht.
Mein Herg ijt su enge fiiv dich, evweiteve es! E§ 1t zer-
brechlich, befejtige es! @3 ift jiindhaft, ich befenne 8.  Aber
wer mwird e§ reinigen? Goll id) jemand anbderd ald didy, o
Gott, davum anrujen. Reinige mic) von meinen gebeimen
Mifjetaten. Jh) fann nicht vor div beftehen, wenn du mir
bie Gitnben anvechnen willit. Niemand ift rein vor dir,
wenn er auch) nur einen Tag gelebt hitte. J[n Siimden bin
i) empfangen und niemalg vein gemwejen”.

»Bad bin ich mir obhne did), ald ein Fiihrer in Dden
Abgrund? Wenn miv wohl if, dann labe ich mich an bder
Milch beiner Giite und genieBe dic) als eine Speife der 1n-
verganglichteit.*) Du wobnjt in den Herzen veumiitiger Siinbder,
die da wetnen an deiner BVrujt nad) ihren jdhweven Wegen.
Und du wijchet leicht ihre Trdnen ab und fie weinen noch
mehr und freuen fich) ihrer Tranen, denn du evquicttejt fie unbd
gabjt thnen Troft. So audy ich, ald ich dich juchte ™) Der
Herr 1ft ewig, wir aber Haben gefiindigt und jchwer rubt
jeine Hand auf ung, mit Redht find wix dem Tobe iibergeben.
Was foll der Menjch in jeinem Glend begmmen? Wer wird
ihi befreten, wenn nicht die Guade durch Chriftus, an welchem
per it Diefer Welt nichtd Unwiirdiges fand und ithn totete,
bap vertilgt werbe die Handichrift gegen uns 2"

,Soldyes ersdhlt nur die HL Schrift, andere Biidher
lehren diefe Frommigleit auf teiner Seite, jie lehren nichts
pon Tviinen Ddes Wefenntnifies, dafy ein Opfer ift ein jer-
fnirfdhter Sinn, fie haben fein Unterpfand des Geiftes. Nur
i der hl. Schrift lefen wir: Meine Seele it Goft untertan,

% Bl IV, 4, *%) Vel V, 1. n, 2,
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pon ihm it mein Heil, er ijt mein gnidiger Herr, niemald
werde ich 3u fchanden werden.®)

Nachdem Augujtin fetne Befehrung gejdhildert und dem
Herrn demiitigiten Danf  abgejtattet hat, Tujt er aus: Wer
bin ich? 2Was bin ih? Was gibt es Bojed i Gedanfen,
IRorten und Werfen, dasd ich nicht getan? Du aber bift voll
pon Grbarmen. Jc) habe mich dem fjanften Joche gebeugt
und meine Schultern unter Ddeine fiife Yajt gejentt, Jejus
G briftus, mein Helfer und Grldjer. Avie lieblich ijt es mir
plolicy geworden, bie NMeize der Welt su entbehren! LWas
ich mit Furcht zu verlieren glaubte, it miv eine Jreude, 3u
verlafjer.  Du bajt fie nemlich verjagt, du, die wabre und
pochite Siigigteit; dafite bift du fiiper ald alles Licht, erhaben
itber alle Ghre".* )

Die Beit nach feiner Taufe bejchreibt Augujtinug aljo:
Sy founte in diefen Tagen nicht jatt werden von dev munder-
baren Giiigfeit, i) mufte betvachten die Hobeit des MRat-
fehluffed betreffd ded menjchlichen Heild. Wie viel habe ich
Hymmen und  Bialmen geweint! Siif mwaren die Lieder
beiner Kivche, i) wav heftig beweat. Fene Tone fentten fich
i mein Ofr und deine Wahrhert i mein Herz und idh
entbrannte in den Gefithlen der Frommigteit, e3 Flofjen bdie
Trdnen und iy befand mich wobhl dabei. '

Sn einem Vriefe faft Augujtinug feine Meinung iiber
ben religitfen Sinn aljo zujammen: ,E8 wird nur eing
Tugend geben, Gott anguhdngen, unfer Biel it die An-
funft betm Bochjten Gute. Tugend allein ijt e8, 3u lieben,
was der Licbe wiirdig ift. Gott ift dad hodyite Gut, ju ihm
gelangt man duvd) feine Sitten. Unjere Sittent  Jind
nach dem Gegenjtand unjever Liebe zu bemeffen. Die gufen
oder fehlechten Sitten werden gebilbet dutrc) gute oder fehlechte
Qicbe, Durd) unjere Schlechtigeit ftehen wir weit ab von
@ott” #¥) oo

,Dte auqujtinijhe  Frommigteit unterjcheivet fid) von
ber der griechijchen Biter bejonders durd) bdas demutsvolle
Vertrauen auf Gottes Hilfe allein und durch ihre bheftige
Neigung zur Trawer fiber bdie Simden”. ugujtin hat mit
ben Griechen jur Grlangung des Heild den Glauben verlangt
und die Liebe, jugleidh drang er auf gute Sitten und qufe
QWerfe. Nicht etne untdtige, bejchaunliche Fromumigteit 1t jein
Biel, fondern ein energijches Leben nach dem Glauben. Den

#) el VIL 21. *%) Bel. IX, 1. **%) Brief 155,
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®lauben hatte ev langjt und 8 seigte fich aud) die anfangende
Qiebe, aber Devor er jicdh) gang befehrt wifjen fonnte, mupten
feine Gitten anbere werden.

@3 wive falfch, wollte man den ganen ugujtinus in
jenen Aeufevungen tiber BVertrauen wund Yiebe, tuber NReue
und Troft aufqehen laffen. Diefe Stimmungen ftellten {fich
bei ihm fehr oft ein, aber wenn fie tmmex in demfelben Grade
angehalten Détten, dann batten fjie die Gnergic des Willens
nur bhindern fonnen und uquitin wdre ntemald 3 ernfter
Arbeit gelangt. ,Alles, was die Tdtigteit [Ehmt, {dhabet der
Frommigfeit”.

Die Bedeutung Augufting ift in verjchiedener Wetfe qe-
ioiivbigt worden. Die emen erhoben ihn {iber alle Mafgen,
die andeven ftellen dbie Frage, ob die Fehler Augujting feine
Borziige nicht iiberwiegen, ob er aljo mehr Unjegen als Segen
gebracht habe. Sobald man femme Hauptjtarte m der Cnt-
wicklung des dhrijtlichen Lehrgebdudes jucht, mup man neben
grofem Lichte aud) viel Schatten finden, denn Wugujtinus
war dazuw angelegt, vor femer Ueberfreibung, vov feinem
Grtrem und vor feiner Konfequeny zuriictaujchrecten.  Darum
bat msbejondere feine Guadenlehre unertraglche Havten und
gab Anlap zu dem quoBten Streitigfeiten bder Kivche. Wi
uchen feme Hauptjtavie nicht in feinem wiffenjchaftlichen
Syjtent, fondern w feinem Empfinden fitv Frommigleit und
NReligiofitat.  Obne hn  hatte, menjdhlich qejprochen, ver
Pelagianismus gejieat und die Jnnerlichfett der NReligion
ware verloven gegangen. :

Um bdie jpateren Crjdheinungsformen, m Ddenen Ddie
Frommiateit auftritt su verjtehen, mitjfen wir nunmebr zeigen,
wie bet Wuguitinus der Eifer fitv die Frommigteit, fiiv die
Ehre Gottes und die perjonliche Hingabe an Gott, die Day-
jtellung Der Lehre beeinflupte, wie der Kampf gegen jene,
pie i feimen ugen der Frommigfeit fchadeten, feinen
Geift in Anjpruch nahm und gulest in Widerjpriiche verftrictte.

Sn dem Buche diber dre Willensfreiheit, dad er bald
nach feiner Tauje aejchrieben bat, befpricht er das BVarbaltnis
poit Gnade und Freiheit. Ganz im Sinme der fritheren
Sivcdhenlehrer entjcheidet er fich) dbabhin, daf all unjere Tugend
vont Gott fomme, doch miifje der Menfd) mit feinem Wllen,
ju glawben, den Anfang maden. Der Chrijt bat trog
der Erbiiindbe nicht alle Kraft zum Guien verloven, ev bemertt
an fich wobhl eine Schwadhe tm Crfennen und Wollen, aber
doch 1t thm ein Ketm ded Guten geblieben, jhon n dem
MNichtgerechtfertigten ift der Wnfang des Guten, die Wurgel
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g&m Hetl.  Jn ber Freibeit liegt ouch die Moglicheit bes
Hojen.

Diefe Anjchauung ift nur einer geringen Ergdngung
bebiivftig, um vidhtig su fein. €3 ijt blos binzuzufiigen:
Gott gibt dem Menjden innerlich die Moglichfeit, mit jeinem
IRillen der duBeren Gnade Fuzujtimmen, Dieje Ergdnzung
hat allerdings Augujtinug nidht vollzogen, jeine philojophijche
Infchauung, wonady Gott alles in allem wivkt und die gange
IWelt nur Sein und Leben Hat durd) die Almadyt Gottes,
wonac) den gejhaffenen Dingen fteine eigene Wefenheit und
Mivfjambeit ufommt ohne Gotf, mupte der Freibeit und
Selbjtandiglett bes menjdhlichen Willens gefidbhrlic) werden.
Qeicht fonnte iiberfehen werben, dap man Ddas naturhajte
Wirken Gotted wobhl mit dem Laufe der natiiclichen Dinge
pereinigen fonne, aber nicht mit ber Fretbeit des Willens.
S ber Natur qilt der Saf: Gott wictt in allem alles durch
jeine Machtoollfommenbheit, e8 wire eine Beeintradytigung
der gottlichen Majeftat, alfo gegen das fromme Denfen, wenn
man andvers lehren wollte. Frifft dies aber aud) m Bezug
auf den menjchlichen Willen und das Heil der Mienjchenieele
a?  Offenbar mufte hier ein anderer Grundiah aufgejtellt
werden und man durfte ed nicht als rtli%iunﬁfeiub[tth be-
seichnen, 3u [ehren: Oott Habe betreffs ved menjchlichen
ﬂl*-'tgicné jetner Macht Schranten auferlegt, nicht der Macht-
wille @otted fei Hier entcheidend, fomdern bder LiebeSmwille.
Gin freies fittliches Wefen fann nur neben dem Liebeswillen
Gottes bejtebhen.

AE nun bdie Lehre des Pelagiud befannt wurde, bder
bie Abhingigfeit Hes Menfdhen von Gott ginglich befeitigte
und die Naturanlagen des Menjchen 3u ftart erhob, als ob
fie fret pon jedem Vibfen wiren, da mufte Augujtinus Gin-
jprache erheben.

Schon im Jabhre 412, in der Schrift ,iiber bdie Ber-
bienfte und Nachlafjung der Siinden”, hat er feinen friiheren
Standpuntt gewedhfelt und [t nidgt mehr den Menjchen tm
Guten den Anfang macdhen, jondern Gott und jeine Gnabde.

Frither hatte ev gelehrt: TWenn wir nur wollen, fiindigen
wir nicht, und Gott Dhitte dem Menjchen feine Gebote ge-
qeben, wenn ¢ ihnen unmdglich wive, diefe ju halten. Jebt
jagt er: Der Sitnder wird von Gott nicht unterftitgt, aber
bas Redyte indqefamt fann der Menjch nicht tun ohne gott-
liche Hilfe. Die ju ihm Gefehrten unterjtitht Gott, die Ab-
gefallenen verldpt er. Auch die BVefehrung fann nur mit
Gottes Hilfe gefchehen, Gott wirkt unfer Heil inuns.  Warum
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Bt o8 it Dew einen wirkt, i den andeven nidgt, ijt em Ge:
hetmmnis.

uguftinug will alfo nicht mehr unummwunden zugeben,
bafi der Menfeh durdh feinen Willen bdie Sitnde metden
tonme.  ,Gr tannt obhne Giimde fein durd) die Guade
Gottes und feinen freien Leillen”.

Wenn wir auch nicht alle Gebote befolgen Eonnen, fo
befiehlt Gott doch nichts Mnmogliches, denn ir fonnen Fort:
jehritte machen und fiiv die gemachten Fehler um BVevzeihung
bitten. Obne Sitnbde ijt beswegen niemand, weil er nicht
obne Giinde fein will (1), e fehlt ihm entweder die rechte
Einjtcht ober die rechte Lujt zum Guten. Umwijfendeit und
Sdmwadhe find Fehler, die den Willen Bhindern. Bu ihrer
Bejeitigung dient die Guade. Wo diefe feblt, liegt die Schuld
am Menfdhen nicht an Gott. Der Stolz des Menfchen ver-
jdymaht die Gnadbe. Durdy {ie wiipte er das Gute zu fun.
Yennt er von Gott nicht tmmer die Lujt Fum NRedyttun
empfangt, fo foll er daraus erfennen, dap er ganz von Gottes
Gnade abhangig ijt.

MWent dasd Fleijh unferem Willen nicht untertan it
o fommnt bies von ber Siinde in unjeren Gliedern, es ift
Strafe ber Siinbe. Wir follen und an CEhriftud und jeine
Gnade halten und weder zur NRechten noch zur Linfen vom
Guten abwetdhen.

Diefe  Lehre will jene jtolze Gefinnung verurteilen,
die meint, aus fich felbjt etwad zu jetn und zu fonnen, jie
will Gott rechifertigen, daf er nidht jchuld am Bojen jei.
Sudem  jie aber dem Menfchen alles Gute, jede Kraft zum
Guten pringiptell abjpricht, mup {ie auj die unergriindlichen
Rat]dhlii]je Gottes hinweijen, der dem einen hilft, dem anbdern
nicht. Gang einfach wdre die Frage zu [ofen gewefen, wenn
Augujtin den allgemeinen Gnadenwillen Gottes angenommen
hatte, duvcd) den diefer allen Menjchen joviel Gmade gibt, als jie
brawchen, und e dann dem Menjchen itberlaBt, auf das Heil
eingugehen oder nicht. Damit wire der Ehre Gottes mehr
gedient gewefen al8 mit ber Lehre von dem Wusichlup ves
ettt Tetld der Menjchen von der Guave.

S fehr  verjcharfter Forme behandelt uguitinus in
demnjelben Jabr, unter dem Titel: ,Geift und Vuchitabe” bdie
Fraage, ob jemand fiindelos jein tomne. Die Moglichteit wird
sugegeben aber nuicht die Wirklichteit. CEin Jretum hievin
ware indeffen nicht jo fehlimm, al8 wenn einer jagte: Mm
fimdelos zu fein, 1t feine Gnade notwendig(!).
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Die Belehrung, durdy die 1wir die ebote empfangen,
it wie ein totender BVuchjtabe, wenn Der [ebendige Geift tm
Sunern fehlt. Der quie (SSeift ftellt der bojen Begierde 1m
Menfchen die qute BVegierde qeqenitber, wo Dder guie et
feblt, 1t Siinde (). Aber geht dureh biefen guten Geijt die
Freibeit nicht vecloven’? Sm Gegentetl! We das (Sefely durch
ben Gylauben nicht aujgehoben, joudern begriindet wurde, {o
bie Freibeit buveh die Guade. Beopor der Menjch durch die
G&nabe befreit wird, ift er ein Knedyt der Siimde. Gr fann
alfo nicht ftoly fein auf jemen 9Qillen und jeine Krdfte. Jur
duedh die Gnade ijt evfrel. ,Obne mich Ebnnt ihr nichts tun”,

Steht ber Glaube in unjerer Wahl? Kann einer glauben,
wenit er will? &3 gibt fetme Geroalt auger vor Goit",
aljo fommt die Kraft zu alauben von ®ott. Aber es
tommt nicht der Wille zu glauben von &ott, jonijt
wive Gott auch Wrheber der Simoe, Diefe lnterjheidung
swifchen  potestas credendi und voluntas credendi it
auferovdentlich interefjant wnd volffommen richtig, batte jie
Yugujtin nur allen fjeine Abhandlungen s Grunde gelegt!
Olber immer twieder vevlpt er Ddiefen jichern Stanopuntt
wegen der nicht su iibermwindenden Furcht, der Mienjch fonnte
fich in einer fo wuhtigen Sache riihmen und padburch die Demut
und Frommigieit verlieren,

St alfo der Wille, durch Dben wiv  glawben aud) ein
Gejchent Gottes? oder qeht Der Glaube natiivlicher LWeije
aus unjevem Willen Heroor? TWollten wir dies behaupten, jo
hitte e3 den Anjchetn, als ob wir nicht alles von Gott haben.
Undererjeits bhitten aber bdann bie lngldubigen eine Gnt-
fchuldiguung und fonnten jagen: Wiy haben nicht geglaubt,
weil 1ne Gott den Willen dagu nicht gegeben hat. Auch das
Gebet um den Glauben ift ¢ine Gnade. Nod) grofer wiirde
bie Schwierigleit, wenn Gott nicht jebem bas Gejchent Des
®laubens gibe, obwohl ex doch alle felig Haben will.

Diefe fitr den Standpunt Yuquiting m Jahre 412
febr widtige Stelle deckt allerdings ble gange Sepwierigteit
auf, die im Kampf iiber das Verhéltnis von Guade und Fret:
beit entjteht. Die rechte Lojung wird von Auquitin verfeblt,
weil fitv ibn ber Saly bejtehen bleiben mup: ,Wad hajt du,
deffen dut didy viihmen Eonnteft, nachbem du alles empfangen
hajt”. Gher als diejen Sab bezweifelt er die Allgemeinheit der
gbttlichen Gnade. Jwar wicd nocymals verjucht, einen Aus-
eq U finden, indem Der OWille ald mittleve Kraft hingejtellt
wird, ouvch weldpe der Menjd) zum ®(auben oder zum Un-
glauben Hinneigen fann.  So tonnte auc) dev Glaubige nieht
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Yagett, et habe den Glauben nidyt empfatigén, Dderit o8 hatte
jid) eben bei ihm, nach der duferen Berujung durdy Gott, die
natiicliche Anlage der Freiheit entwickelt. Gott will das Heil
aller, aber ohne Entzichung der Freibeit.

LWie fehon und vichtig ift dies letere und wie fromm
edacdht! aber — ein Vedenfen: Wenn Gott das Heil aller
Menjchen will, fo muP fein Wille erfiillt werden, bdasd
Gegenteil su lehren wive unfromm, weil eine Vertiivjung der
adttlichen Macht. Auf diefes Bedenten antwortet Wugqujtin ;
Wenn ein Menjd) nicht glauben wolle, fo beftege er bamit
nidt den Willen Gottes, fonbern betriige fich felbjt und
werde  Gotted Macht in der BVerbammnis erfabhren. Nur
wenn der lngldubige der Straje Gottes entgehen tonnte,
wire der Wille Gottes beftegt.

Hier ijt der Machtwille Gottes 3u ftart betont und fo
fommen grofe Hivten und zuleht Graufamteiten auf Gottes
NRednung, was ficher nicht fromm ijt.

Deutlich dyavatterifiert ift Wuguiting Frommigleit im
Schlupfapitel - diefes Buches: Durch die Gunade Gottes und
pie Fretheit ijt es mbglid), fiindelos ju fein. Die Siinbde-
lofigeit wive nicht nur moalid), fondern auch wirklich,
wenn ein foldher Wille aufgewandt wiirde, der gendigte,
um das Gute auszufiihren. Sicher wive diefer hinldnglich
friftige LWille vorhanden, wenn und nicht mandjed, was jum
Guten notwendig ift, verbovgen bliebe und wenn unsd dasd
Gute jo anzdge, daB alles andere Anziehende iibermunden
wiirde.  Diefe Umjtande fnnen von Gott herbeigefithrt merben
und wenn e3 nicht der Fall ift, jo ift das fein , Gevicht” (!).

Die Gefundheit der Seele befteht davin, dap der Menfdh
einfiebt, fein Wiffen ftehe nicht immer n jeiner Gewalt, und
e fet weit von bder rechten BVollfommenbeit entfernt. Die
Licbe Gottes fiberwindet alle Hinderniffe und bemiiht fich,
wenigftens nichts Siindhaftes anguftellen.

Cinige Stellen aus dem Bucdhe ,MNatur und Gnade”
(415) werden uns seigen, wie Augujtinud im Kampf gegen
Pelagiug die Notwendigteit der Gnade immer fdydrfer betont
und dabet dem Willen ded Menfchen immer weniger 3u-
fommen [aft. Die Natur des Menjchen ijt, fo Heift es dort,
nicht mebr fo, wie fie urfpriinglich von Gott gejchaffen wurde.
Wir haben wohl den Willen, aber nicht die Moghichteit, das
Gute gu tun. Desdhalb bediirfen wir des Heilenden Arztes.
Die Verteidigung der menfdhlichen Natur ald einer gefunden
und ungejdymwichten macht die Hilfe des Grldjers vergeblidh.
Wobhl hatte Adam einen gefunden Geijt, war fdhuldlos und
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fo befchaffen, bafp et aus freter Machtvolltbommenbet gerecht
[eben ftonnte. Aber der gefallene Menjch ift jenem Wianme
gleich) Der unter Ddie Rauper geviet und halb totgejchlagen
purde.  Gr fann nicht mebhr diefelbe Hohe der Vollfommen:
feit erreichen, obwohl er jehon in der Herberge ijt, um geberlt
su werden,  Wenn aljo Goit dem aefallenen Menjcen Gebote
aibt, fo verlangt er zwar nichts Unmogliches, aber i jeinen
yeboten evmabnt er uns 3u beten, wmn gut fein 3u fommen.
Woher alfo dag Konnen? Wober das Nichttommen? Pelaging
antwortet:  Beides Fommt vom Willen, Augujtinus: Durd)
bic Guade faun der Mienjd) vollbringen, was er mwegen der
Giinde nicht fonnte.

Yuquitinud widerlegt den Sa, da wir Die Wab!
Haben zu fiindigen oder nicht, mit dem audern: St das
Gute, dag idy will, fue ih”. Die Natur an fid) ift duvd)
bie Siinde Adams vevwundet, verleht, vermwiret und verdorben,
nicht in ihrer Subjtany aber in threm Wirten. Der Jmie-
ipalt fommt von dex perdorbenen Qualitit, micht etwa von
der verdorbenen Subjtan;.

Smmer bleibt dem Menjchen dad  natiivliche fonnen
bes freten 20illens, aber die eigene Kraft mup erqanst werden
burd) Hie Taufgnave. LWir leben zwar unter der BVerdammnis
De8 Todes, denn wiv haben die Kraft deS Gutwollens ver-
foven, wetl wir fie nicht redht gebraucht haben. Aber wir
fiuben durc) die Gnabe die Fretheit wieder. Jur wemn die
iebe Teblt, ijt etwad jchwer. Hart jind die Gejese fiir die
Surcht, leicht find fie filv die Liebe, die hidhite Gabe Gottes.

S Sabhre 419 mufte fich Augujtinus gegen i]cfti?c
Borwiiefe verfeidigen, die thm von den *Belagianern gemacht
wurden, weil er die Grbfimde und deven Folgen in bemabe
manidyaijcher Weife dargejtellt habe. Gr {chrieb deshalb das
Bueh  ,Die Ehe”, in dem er jich 3u rechtfertigen fudht.
Gr ertlart die Weverbung der Siimde Adbams aus der Ve
gierde, die bet der Grhaltung und Fortpflangung des Mien-
jchengejchlechtes obmwalte. Jwar jei bie Ghe qut, aber die
Begierde dabet fei fehlecht und deshalb feten alle Nadyformmen
Ydamg ebenfalld jehlecht, d. h. mit der Siinde beladen. Die
Pelagiarer haben Unvecht, bie BVegierde, al8 etwas Natiirliches,
2 [oben, fie twollen aber die Grbjlinde leugnen und damit
bie Notwendigteit der Kindertaufe.

Auf den Vormurf, daB nady feiner Lehre nicht nur die
Ghe, jondern auch die Natur als etwas Sdylecytes angujebhen
fei, -weify uguitin feine rechte Yntwort zu  geben, aber

von feiner urjpriinglichen Lehre, daf die Vegterde, alfo etwas
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an bem Kbrper, die Mrjache bder Grbjiinde fei, lapt er fich
nicht abbringen.

Augujtnus Hat feit feiner BVefehrung nie gut von dem
Menfcjen gedacht. Am jchlimmitéh wird es in jeinem Buche
,Surechtwetjung und Gnabde”. Da lefen 1wir: Jtiemand
fann dad Bdje meiden und bas Gute tun obhne den Geijt
per Gnade. Wir hHaben zwar die Fretheit zum Guten und
Bojen, aber wibhrend jeder zum Bofen volljtindig frei ijt,
ift er e8 zum Guten nur, wenn ev bdurch die Gnade bejreit
wird. Man jtellte an Augujtin die Frage: Wozu wird uns
gepredigt und wozu Ddienen bie Gefese, wemn nicht wir das
Gute tun, fondern Gotted Gnadbe? Die Untwort lautet: Die
Rinder Gottes werden nach Paulug (Nom. 4. 14) vom Geijte
Gottes getvieben. Das Prebigthoren Hat fiiv jie den Swect, daf
jie mit Liebe und Behagen das Gute tun und fich der Gnade
fremen., Wenn fie den Geijt Gotted nod) nicht haben, jo
jollen fie beten, Dap fie ihn erhalten. ber alles, was fie
haben, haben jie von Goit.

Man Eonnte einwenben: LWenn unjere BVorgejessten jehen,
baf wir den quten Geift nicht haben, o follen fie und nicht
anflagen und  jtrafen, jomdern fiiv ung befen. Darauf er-
widert Augujtinug: Gang ridtig, fo haben es die Vorjteher
der Rivche gemadht, fie haben gepredigt, befoblen und gebetet,
jie baben aber auc) getabelt, damit bie Fehlenden wifjen und
erfennen, fie haben durd) etgene Schuld den gquten Geijt nodh
nidhyt (1). — Aber wie joll i), jo lautet ein wetterer Gumwand,
aus  eigener Schuld nicht haben, was ich von Gott nicht
empfangen Habe und was i) aud mir nicht exlangen fann?
Sch bin aljo durchaus nicht zu tadeln, fondern e3 darf hod)-
ftens fiiv mich gebetet werden. ur dann wdre id) 3u taveln,
wenn ich dag Angebotene nicht annehmen wollte. Aber der
2Wille sur Annahme fommt von Gott, alfo fanu ich auch mcht
getadelt werben, weil ich die Gnade nidyt angenommen Habe.

Man follte meinen, angejichts jolcher Einwinde hitte
Augujtin jeine Anjicht gednbdert. Aber weit gefehlt! Er hat
jie vexjehirit und jagt: Wer die thm befannten Gebote nicht
ikt und nmcht getadelt werden will, ijt audh fiiv diefe Metng
st tabeln (). Gr will nicht, daf ihm feine Fehler gezeigt werden.

Die Gnade der Vehavrlichteit wid ald unverdienbar
hingeftellt und doch verdiene dex, weldyer fie nicht habe, Tadel,
bamit ev qgebefjert und dem Teufel entriffen werve. Wian
wmitffe ja nicdht vom Guten abweichen. Dag Gebet um BVe-
baxrlichteit habe den Jweck, zu bejeugen, daf wir mur durch
®ott beharelich fein founen. LWer nicht beharclich ijt, jallt
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mit etgenem Willen; wenn er nicht getadelt werden will wid
ber Tadel nichts niibt, wenn ex alfo in ber Bosheit verhartt,
Sann wird er mit Redht verdamm, Die GEntidulbigquung, die

Beharelichfeit nicht empfangen haben, fann nichts belfen,
bent 8 ird 3ar niemand aus dev Verbammnid Adams
befreit aufer durdh) den Glauben an Nejus Ehriftus, aber der
Menfch bhatte in dem, was ex it per Predigt qehort hat,
perharren fomuen, mwemt -ex qewollt bitte.  Alle, die Dbas
Eoangelium nicht horen, 1n jene, Ddie nidyt beharrlich
find, jamt den ungetauften Kinder, find von ber Gnade nicht
beriihrt worden und gehen durch Avam in die Verdammiis.
®ad 1t dbie Mafje der Vermworfenen (1),

Die pon diefer Maffe Abgefonderten erhalten bie not-
wendige Erfenntnid und glauben, fie tun Giites und wvers
harren 6i8 ang Gnde.  MNicht ihrem Berdienjt hHaben fie bies
swsufchreiben, jondern die Guabe ijt fiiv jie jealiches Verbienit.
ug ihnen gebt feiner verloven. IWitrde einer verloven geben,
Sann miirde Gott von den Menjdyen getdujcht und dasd it
unmdglich (!). Der Grund oer userwdhlung it nicht 3u
beftimmen.  ©ollte aber einer die Auerwabhung feinem BVer-
bienite suichreiben, fo leugnet ev die Gnabe.

Tenn ein Ausermihlter einmal in die Siinde fallt, fo

geveicht thm Ddies um Guten, demn er wird pemiitiger, ev
erfennt, bag man nicht auf fich felber bauen darf, er drent
Gott n Furcht und Jittern, aber er fant Der Hand Gottes

nicht entriffen werden, ev ijt abgefondert von ber Maffe Desd
Perderbnijjes und it nicht unter ven Gefafen Ded Jornes,
bie aum lntergange angefertigt yind (!).

Wir erfehen alfo aus vem Vuche , Buredhtweifung und
Gnade”, wohin der Mifbraud) der von Paulusd angemandien
Bergleiche fithrt. Nuguijting  Yehren entbefren Dev rechten
Sdhiuffolgerung, denn wenn alles Gute von Gott allein
fommt, wenn unfer Wille nicht das Mindejte dagu beitragen
tanm, Dann verdienen diejenigen jicher fein Tabel, welche den
eift Gottes nicht haben. Muguiting Lehren find in Diejem
Stadiwm aucy nicht mehr fromm i nennen. Sie enthalten
dirette Angriffe auf die Ehre Gottes, bem zwar grofie Vadyt,
aber aud) qrofe Willtiie zngefchoben wid. So fann es
PVaulug nicht gemeint haben, wenn er vOR pen Auserwahlten
fpricht und von den Gefagen Des Hornes.

Nud dem, wad Paulud im Neberjchoang der Fronunig-
feit qeqen die Freibeit bes Wenjchen lehrte, ohme fich beroupt
3u jemn, dafy es gegen Die Tretheit fet, bat Yuqujtinus ein
Syjtem gemadt.  JIn feiner Sdhrift , Die Borherbeftimmung
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per Heiligen” (428) behanbelt er nocdhmals eingehend die
Frage, ob ber Glaube vom freien Willen oder von Gott
fomme. Die Antwort lautet: Goit allem wirtt dben Glauben
und gwar in den BVorbherbejtimmien mit folcher Madht,”) daf
alle Hinderniffe [ufmthl und auch vor dem I}mh]tml Herzen
fein Widerjtand geletjtet werden: famn.  Der allgemeine Heils-
wille Gottes ijt vollftindig geleugnet und Ddie ‘-‘tuﬁm‘n
Stelle bet Paulus (1. Tim. 4. 12) qdnglich verdreht. Gott
beftimmt jogar dag Maf dev Werhdrtung bet den BVevivorfenen.

Die pmben haben feine Tugend, fie haben gav nidht
die Kraft dazu, weil ihre MNatur ganzlich verdovben 1jt; was
ald Tugend bet thnen bejeichnet wud, 1jt lajterhait, weil es
aus bojer Abficht gefchieht, wm einen [m en Jweck g erveichen.

Dabei will Auguftin nicht eine whhc BVerderbnid bder
menjchlichen Natur gelten lafjen, dap feme Heilung mebr
moglich fer.*) Lov bder Hetlung, ijt alles boje, was der
Menjcd) tut, erjt durch die Gnade wird das Gute moglich und
wictlich. JIm  Mgujtande war fliv den Menjdhen das Gute
wirtlich und das Vije moglid), nad) dem Falle war das Voje
witflich und dag Gute moglich durch die Gnade, am Ende
foll ein Buftand eintreten, wo dad Gute wnthr{ und dasd
Bife unmoglid) fet.

Diefe fjtrengen Lehren Augujting haben zwar ju allen
Seiten qrofen Ginfluf auf die Frommigfeitslehre ausdgeiibt,
aber fie fonnten als Syjtem webder den Pelagianidmus ganj
befeitigen, noch) von der Kivche i ihver Schroffhert ange-
nommen werden.  Die n,x}un‘m veligidfe Natur ves Wienjchen
it nicht auj Cxtreme angelegt, fondern auf das Mittleve verjelben.
Der gemipigte Augujtnus, wie wir ihn in feinen Konjejjionen
fennen  gelernt haben, wie er uud] noch im “ﬂ[umnq qegen
Pelagiud Eampite, ijt vollfommen geniigend, bdie walhrl aft
innerliche Frommigleit zu begriinden.

V.

Wir haben St. Auquitin in jeinem ganzen Entwicthings-
gang vor Nugen gefithrt, mweil er in bder Lehre von Dder
Srommigteit tonangebend fiiv alle Jahrhunderte geworden ijt.
Wir fonnten ihm obhne Widerfpruc) folgen bis cv aus der
paulinifchen Lebre von der unverdienten Gnade ein Syjtem
madhte, tn dem Gottes Machtwille allein entjcheidet iiber
bag Wohl und Webhe der Menjchen und die Gnade ald un-

* froud, & ®. &, 167, **) Bohringer, Auguftinus, IL S, 63,




widerftehlich Hingejtellt wird. Schon mandhe  Jeitgenojfen
ugqujting haben diefe Anjichten perworfen. . Hadrumet
b in Gallien wollte man die harte Lehre der unbedingten
Rovausbeftimmung  nicht  gelten lafjen, weil fie gegen die
Sreiheit des Menjchen verjtofie.

Raffian und Bingeny von Levinum lehrien im Gegenjab
su Augujtin, die Anjange des Heils fommen von ung, aber
bie ®nade fei notwendig jum Wachjen wnd Nusharren, Gott
wolle dag Heil aller Menjchen und Ehriftug fei fiir alle ge-
ftorben, aljo Ednne o8 feine Borherbeftinmmung auf Grund
pes allmichtigen Willens geben, fondern nur ein Vorherwifjen
oer Ausermablien. Der Menicy werde nid)t von der Gnave
qegmoungen, jondern er fomme thr juvor mit feinem Willen.
98enn Gott dies jehe, fo unterftite er mit jeimer Gnabde.
Dad Bife fei nicht die Form des inneren Lebens, vielmehr
jeien Die Naturanlagen des Mienjchen qut.®)

So Dhaben SKafiian und Vingens nicht wnrichtiq  die
Freibeit verteidigt, indem fie das Gute tin Menjchen nicht
qang ertdtet fein laffen.  Aber jie haben geiret, inbem jie den
njong des Heils qany allein in den alten Menfchen verlegen
und den Willen fo fehr iiberheben, daf ev der Anregung sum
Guten gar nicht bedarf. Dies ijt gegen Dbas Eoangelim,
gegen Paulus und gegen Ddie Srommigeit, die Gott allein
die Ghre gibt. Der fromme EChrift weip, dafp Gott den An-
fang Ded $Heild bewirft und cbenfo Diilt er es filr Gigenliebe,
sit jagen, der Menjch fonne olme Gott Gutes wicten.

Raffians Lehre ift ald DHalber Pelaginmigmus von Der
Rivche verurteilt worden. IWas Paulusd und Augujtin iiber
bie Yotwenbdigteit der Guade [(ehrien, wurde von pen Kivchen-
perjammbmgen und Papjten als ridytig bezeichuet und die
Anjicht verworfen, alg fonne fich der Menfeh die erjte Guave
verdiener,  Doch war damit der Stveit nidyt beendet, weil tm
Bau der Kirchengefchichte immer wieder Manner auftraten,
bie ¢ als undhriftlich und  irreligids begeichueten, wenn
man nicht den gangen ugujtin annehme und dem Mienjchen
irgend etn Mitwicfen gu feinem Heile cinvduwme.

Gottichalt 3 B. lehrte: Gott tut michts, ald wad ex
pon nfang Oefechlofjen hat (er verdammt aljo die Menfdyen
nacy feinem eigerten Gutjdhlup). Dad ijt dex Qubalt  des
chriftlichen Glaubens. Dies u leugnen, it Abfall vom Goan-
qelimm, — Wie oft i der Folgesett ift diefe nfjicht zum
€ chaden der NMeligion wiederholt worden! Aus iibertriebener

*) Rivdyentexifon, Safjian,
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‘Frommigleit wurben bdie unbeilvolljten Strettigleiten hervor-
gexitfen.
Geqen Gottichalt trat Rhabanus Maurud auf und warf
“{hm vor, nac) feiner Lehre zwinge Gott den Menfchen wie
sur Berdammnis, fo auch zur Stinde. Auf mebreven Synoden
wirde Gottichalt veruvteilt und es rourde feftgeitellt: &3 qebe
wobl eine Vorherbeftimmung sur Seligheit, aber mur e Vo
permiffen jur Verdammnis,  Soweit war bie Lehre gediehen,
alg bre Scholaftit einfehte und auf Ddiefen Standpunft jtellte
fig St. Thomas von Aquin.

V.

Bevor wir auf diefen qrofen Lehrer der Kivche ndbher
eingefen, miiffen wiv einiges iiber die Frommigfeit anfiibren,
wie fie uns m dem Jeitalter nach der Volfermandering ber
ben germanijchen wund romanijchen Boltern entqeqentritt. Die
Darftelimg  diefer Periobe famn zur BVefirderung unfjever
Tugend Wejentliches beitragen, denn wir fonnen die NReligion
Seju Ehrijti auf einem  glangenden Steaedzuge fomwohl in
bem Herzen eingelner, als ber gangen Nattonen verfolgen.
Bor allem @Rt jich darauf hinweijen, welche Riefenarbeit dev
Qivche aufiel, al3 es galt, die gevmanijchen Gtamme m threr
Tugendfvaft, threm Tatendrang und in ihrer rohen Sinnlid-
feit unter das Kreuz zu beugen. Jur einer vom gottlichen
@eifte exfitllten Anjtalt fonnte 5 gelingen, den wilden Horden
Ehriurcht vor Gott, Gehorfam gegen jein ®ebot, Demut und
Celbftverlenguung beizubringen. Bis e8 gelungen war, den
auf Groberung, Pliinderung und Abenteuer ausgezogenen
Stimmen den Gedanfen beizubringen, fie Haben audh fiiv thre
Seele 31t jorgen, dies evforderte itbermenjchliche Srifte. Gme
Herrfdhaft des Nechted und der Sitte jollte anfgerichtet werden
und 3war eine folcdje, die fich nicht nux durch Gemwalt auf-
vechterhalten [ie, fomdern eime, die auf Frommigfeit und
veligibfem Steben beruhte.  Die Gebriuche des Faujtrechies
follten durc) den Gottesivieden befeitigt werden. Weib und
Rind, jeder webhrlofe Mann, alles, was im friedlichen Sinne
qebaut wnd aepilanst war, wurde unter ven Schufy Gottes
aeftellt.  Die  Gewalttitigen mwurdben an die Gtrafgeridhte
($ottes evinnert, und wenn jie Ginfehr taten, in frajtooller
Rerie beugte man fie unter fehwere BVupen”.  Jn KQurgem:
‘63 qalt, Frommigteit in harten Hevzen, Ehriurdht vor (ot
in ftolzen Gemiitern, Gehorfam in freiheitsduritigen Mannern
31 erzeugen,
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Biele Greuel jind ung aus der Gejchichte des- Mittel
alters Defannt, die unmittelbar gegen den chrijtlichen Geijt
gerichtet waren.  Tiefe Schatten fallen auf eingelne und auf
gange Genoffenjchajten, aber daneben jtehen bhebre Lichtgejtal:
ten und fo ausnehumend fromme Siige, wie fie hervlicher su
feiner Beit aufywwetjen jind.  Selbjt jene, bdie Ddie BVosheit
ihres Herzens nidht ju ahmen vermochten, ftellten fich wviel=
fach in den Dienjt Gottes. Ueber allen jtand lebendig ber
Herr.  Leider Haben viele ihm lnehre und bder Rehgion
Sdymach bereitet, aber im allgemeinen ftand die Religion den
Menjchen weitaus an. erfter Stelle, eine bemwupte SHeligions-
[oftgteit fannte man nidt.

Wir Jollen befouders auf bden mittleven SKlaffen die
Rirchengefchichte in Chavatterbildern davjtellen, aljo:an Miin-
nern, die jelbjt fromm waven und darum auj andeve nach die=
jer Richtung einwirten fonnten, obder auc) an Minnern, Die
wegen NMangels an Frommigfeit dem religidjen Bemwuptiem
ifrer Beit jchabeten. ,Jm BVordergrund jtehen miifjen Per-
Tonlichfetten, die man religivs handeln fieht. Das Evgebnis
mufy fiv die Sehiiler lauten : Das ijt eine jchone Gejchichte,
eine Derrliche Welt, die Welt der eligion, das ijt e vor-
trefilicher Mann, von dem und das erzablt wurde, jo arop
und gqut mddyte ich auch einmal werden und fo Heveliches
von Gott erfabren”.”)

Qanaft bat man diefern Gedanfen im praftijchen Yeben
Rechnung getragen und dem Volte die: Legende der Heiligen
in die Hand gegeben. Wir hiitten an den vorhandenen Le-
genden gerne eme fleine Kritit geiibt, weil jie den quten Jwedt,
den jie verfolgen, durch ungejchicte Ausfithrung vieljacdy ver-
eiteln, ber zu beflagen Dbleibt o8, dap wir s jebt fein
Lebrbuch bejiben, das die Rirvchengejchichte in Chavatterbildern
barbote,  Chavatterbilder follten es jein, die tote Alban Stoly
in feiner Qegende tut, neben den duperen Taten der Yeiligen
bejonders ihr inneres Seelenleben zur Darjtellung bringen
wiirden.

G5 wive 3. B. der Ginfluf dev Kldjter auf die Frommig:
feit 3 fchildern. TWie viel Dienjte faun ba bas Leben ves bl
Bernhard von Elaivveauy ecvweijen! Einlettend wird Demerkt,
wie fich jchon in dev Mitte des 10. JFabhrhunderts die herr-
liche Congregation von Clugny gebildet habe, ie i deven
Hand das Hery Der gangen frangojijchen Diation gelegen
war, bis fie thre Negel verlie und fich auf ihre NReichtitmer

*) Die Grengboten, Jafrgang 62, Nr. 24,
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%utiicfaog. Mit ihrem qemachlichen Leben ungufrieden, Dhabe
er hl. Robert bas Klojter Citeauy geqriindet, das in firenger
Gnthaltjameeit, bei BVermeidung aller Kivchenpradhyt, fich von
ber Welt ganglich fexrn hielt und die einfache Jeit dev Wpoftel
nachzuahmen judhte. Weil dad Volf fich fiiv biefe At der
Srommigfeit beqeifterte, befonders weil der Hl. BVernhard in
bie NReihen bdiejer Mondhe eintrat, Hielten die Cifterzienjer
qegen die Glugniacenfer cinen Siegeszug bdurch Frantreid).
Bernhard 1ip fich und die Seinen [08 von ber Weltliebe,
wanbte die Hersen aller durd) feine Vegeijterung fite Gottes
Sache hinauf 3u den Himmlijchen Dingen. Die Madht feiner
Beredjamfeit, aus der eine glithende Hingabe an Gott her-
vorleuchtet, vij felbjt jeme fort, die feine Sprache in der
Predigt nicht verjtanden. Mit Deiligem Eifer trat ev fiir den
®lawben ein, war begeiftert fiir feine Kivdhe wie fiiv jeinen
®ott und Grldjer, predigte freimiitig die allgemeine Befjerung
und wurdbe fo zu einem Kivcdhenlehrer, dejfen Schiiler auf
vielen Bifdhofsfisen ded  Wbendlandes rvegievten. Er war
Sriebensftifter nacy allen Seiten, und in fraft feined gott-
erfitllten ®Geiftes war er die erfte Macht bded Jeitalters. So
jebr fein Orben unter feiner Fiihrung an Demut und TWelt-
veradhtung glangte, mit feinem Tobe erlojch der Feuevofen,
aud dem bisher fiir alle wabhre Frommigteit und edhte Gottes-
[iebe jtromte.

Grofjer Muen fiix die Frommigleit erqibt fic) ferner
aud dem Leben Hed HI. Franzistus., ©r war jcdhon in jeiner
Sugend von einer merfwiirbigen Sehnjucht nac) bem Himm-
lijhen und nad) Veforberung der Ehre Gotted durd) %cﬁemng
ver Menjchen exfiillt. Er griindete einen Vervein von Mannern,
bie auf dem Pfade bder Apoftel predigend durd) die LWelt
gingen, jedes Gigentum vevachteten, auf jede Gigenliebe ver-
jichteten und bes Lebens Notdburft erbettelten. Die Tiihue
Weltveradytung  des Pl Franzistus verband fich mit einer
unglaublichen Demut, jeme feuerige Gotteslicbe unbd feine
Nachahmung Jefu Chrifti gewann ihm JFiinger zu Taufenden,
die jich bemiihten, denfelben ®eift der Frommigleit 3u er-
langen, die Millionen von Hevzen mit echter und  aufrichte-
ger Hingabe an Gott exfiillten: Liebe, Demut, Avmut, Freu-
vigtett in Chrifto wurden dburd) Franzistud und feine Genoffen
unter alle Volfer getragen. Die BVegeijterung fiiv den Heiland
und die innige BVetvadytung feiner Leiden i)t wohl niemals in
ver Weltgejchichte mit folcher Cnergie aufgetveten und ge-
handhabt worden wie jur Anfangsdzeit des Franzistanerordens,
von jenem Bufgeift gar nicht su veden, der duvd) Antonius
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pon Padua angevegt murde. Dad Wunderbarite an  allem
war, dafy die Schiiler Franzidti thre Crnten hielten nicht auf
Grund gelehrter Studien, wie mnachher bdie Dominitaner,
fondern Ddap fie nur verfiiudeten, wasd der Geijt Gottes in
thren von Liebe DLremmenden Herzen gewivt hatte. Gelehrte
Vildung qalt thnen anfangsd nichts, die Kunjt der BVevedjam:
feit wurdbe verfchmdbht, die Wrmut des Geiftes, tm vollen Snn
ber Verapredigt, wurde jur welterobernden Macht.

Vou den vielen damals durd) Frommigteit hervorvagen-
pen Verjonen miifien wir nody die hl. Clijabeth von Thitvingen
eviwdlhnen, bie und als Deutiche bejonders nabefteht und als
Vertorperung ded religitfen Lebens der damaligen Feit an-
gefeben werden darf. Sie vermambdelte al Mavigrafin die
Y8ariburg, wo vorber eitled und fiindhaftes Treiben geherrjcht
hatte, in eine Gtitte bder Gottes: und Menjchenliebe. ALS
Witwe versichtete fie volljtandig auf den eignen LWillen und
auf alle Giiter der Welt. Sie Ddiente den Kvanfen wmit un-
bejchretblicher Hingabe. Sie frohloctte bet dben Gedanfen, daf
fie gegen die Lujt des Jredijchen das Glitct der Gottesminne
eingetaufdht habe. Sie jtarb im Glovienjchein einer Heiligen,
mebr an der Sehnjucht und dem Verlangen nad) Gott, als
an tovgerliche Gebrechlichteit. A8bald wolbte ficy iiber thren
Qeichnam der berrliche Dom von Marburg, und ihr Wirfen
hat unausléjchliche Spuren n gang Deutfchland zuriicigelajjen.
Sie war nidt die ecingige Fraw, die im NMittelalter durc
innige Frommigleit DHevoorleuchtet, aber fie ift n unjerm
Baterlande dag Hiochite Jdeal wabhrer Gottes- und Ndchjten-
(iebe, in deven Nachahmung noch jeht Taufende fich bemiihen,
Gott im Dienfte des Nddyften zu juchen und ju finden, fich
felbft Binguopfern, um bie NMenjchen fiiv Gott zu gewinnen
und felber die Nube des Hevzens 3u finden.

Betjpiele diefer Art lepen fich su Dubenden anfiihren,
wm 3u eigen, daf im Mittelalter echte Frommiglett zu finden
ift.  Wundern muf man fich nur ditber die “Blindheit der-
jenigen, Ddie 3 wagen, jemer Jeit alles Licht abjujprechen,
und die behaupten, ¢8 Hiitte damals feinen wahren veligivfen
Sinn aeqeben.  Wiv rdwmen unfevevfeits ein, nicht emmal
ben qropten Teil der menjchlichen BVosheit vermochte die NRe-
figion des Mittelalters zu befeitigen. Jjt dariiber Gott wnd
jete Neligion anzutlagen? Wenn Gottes Sonne fo hell er-
glangte, wic damald in den Heiligen, wenn fie joldye Sluten
entfachte und doch nicht iiberall durchdrvingen fonute, fo ijt
bied nur ein Jeugnis der menjdhlichen Berfehrtheit und
Hergenshirtigleit. !



Die Waldenfer, Kathaver und Albigenjer, mit vielen
anderen haben gegen das Weufpere am Chrijtentum, gegen
Kivchengefehe und %‘irg‘henhicncr, fogar gegen bie Saframente
geeifert und meinten, duveh deven Vejeitiqung bie Frommiglett
su forbern.  Allem 1hr Gifer way blind und fithrte fie ju
threm eigenen Untergang.

Die Aeuperlichfeiten in bder NReligion pexurteilen wir,
wenn ihnen der innere Gehalt feblt, aber fie gang bet Seite
jchieben gebht unter feinen Umijtimden an. Jhre hochite Bedeutung
liegt Davin, daf fie der Ausdruct der nmeren Gefinnung find
und fich aug dem Geifte, der in der Secle herricht, auj das
dupere Handeln iibertragen. Wive die Liebe Sefu Ehrifti in
ben Perzen aller Menjdyen vollfommen, fo witrben damit die
Neuperlichteiten nicht aufhoven, aber es mwirve iiberflitffiq be-
trefie ihrer BVorfdriften und Gefeise u geben, 1wie Died Dbie
Rivche tut. Seder wiivde fich n feinem Jnmern von felbit
an Sucht wnd Ordnung gebunden fiihlen und ein Abmweichen
pom Guten wire wndenfbar. Das verftehen wiv unter ber
piel geriithmten dyriftfichen Freibeit, von welder St. Paulug
fdhreibt und St. Auguitin jagt: Habe die Liebe und du fannjt
tun, was ou willit. Sn der Gthif von Pauljen haben wir
gelefen, wenn alle Mienjchen chriftlich mwaren, bann horte ber
Staat auf. Gemeint 1t damit, wenn alle Menjchen gut
wiven, bediirfte e8 feines duferen Jwanges. Auch Toljtot
hat diefen Gedanfen zur Gurundlage feiner foztalen Sdyriften
aemadht.
ber fo wenig diefe idealen Bujtinde einmal eintreten,
und Ddeshalb der Staat diberfliifiig mwiirde, ebenjowentg und
aus demfelben Grunde fann die Rirche der duferen Bor-
jchriften entbehren ober gar felbjt evmangelt werden.  Die
Yeuferlidhfeiten an der Neligion {ind deshalb nicht nur als
Ausflufy der inmeven Gefinnung zu billigen, jonbern fie jind
auch notwendig ald Mittel, um in das Jnnere 3u oringen.
Gine Gufiere Vermittlung der religiden Gefinnung entjpricht
qang bem  torperlich-getjtigen  Wefen  Ddes Menjchen.  Wer
barum gegen bdie Vor{chriften bder Kivche etjert, vie fie Fum
Bwece der Erziehung giebt, eifert gegen pie Neligton.  Schon
Ehriftus hat darnad) gehandelt wnd gelehrt. TWobl Dat exr in
rein geiftigem Sinne gefagt: Wer da glaubt und [iebt, wird
bas Leben haben, wer Vupe tut und den Willen Gottes er-
fitllt, wird zum eile gelangen, aber cv hat neben den Geijt
aud) das Aeupere geftellt: Lehret und taufet, vevgebet Siinden
und verfammelt die Glaubigen beim Male der Liebe. Wer
meint die LWorte Sefu Chrifti: Der Geift ijt es, der lebendig
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macht, das Fletfch niiget nichts, dabhin auslegen ju ditrfen, als
ob Ehrijtusd alles eupere verurteile, der felst thn in Wider=
fpruch) mit fich jelbit.

gm Anjhlu an die jdhwdrmerijchen Bewegungen des
Mittelalters fonunen wir aljo den Schiilern fehr [leicht flar
machen, wie jich der Chrijt durch den Gebraud) bder von
Ehrijtus eingejelten Guabenmitteln heiligen fonne und miifje.

Jm Anjchlup davan mup Wichiff und jeine Anbhinger
behanbdelt werden. Man mag vieles auszufegen haben an bem
Yeben ber Ghriften wnd man mag jich nody jo jebr ereifern
gegent  , Sirchenlehre und Kwechenjabungen”, es niit alles
nichts, AU man nicht gur Aujlojung ves Chriftentums ge-
langen, jo bleibe man ung ferne mit den Deflamationen von
pem freien Geifte. | Fretheit 1jt der Swect des Jmwanges, wie
man eme Nebe bnbdet, dap fie, Jtatt m Staub zu friechen,
frob fich in die Lifte windet”. Obhne diefen Jwang fann die
Mebe feine Friichte und der Chrift feine Tugend hHervorbringen.

Wich Wichff pochte auf feine Frommigket, ald er bdie
augujtinijche Lehre von der unbedingten Borherbejtimmung
erneuerte.  ABie piele andeve wupte auch er mit der pauli-
nijchen. Lehre von Dder unverdienten Gnade nichts andeves
amgufangen, ald aus dem liebevollen Gott einen nat{] ABillElir
hcn]menbml sumachen. W, {dhrieb ferner gegen die Motwen-
digfeit eined befonderen -‘.buc]tutunw und leugnete die Lehre
Jefu Cbrifti, dafp die Gnabe an bdie Tauje und anbere
Saframente gebunben fei. Ungebunben fet bder Chrijt, frei
vort allem AeuBeren, von Kirche und Papit. Mandje mnqm
ja gu feiner Jeit in Weuperlichteiten aufgegangen fein und
dieje al8 die .S;mupnad]c auqeuhm haben.  Aber baraus hitte
W, nur den Entjchlup ziehen follen, durch “,].srcblqtcu und
Sdyriften dad vecdhte Map wieder herzuitellen, die Frrenden
auf ihre Verfehrtheiten aufmerfjam zu machen und jo gur
Befjerung der Jujtdnde beizutvagen. Statt defjen fabm ev
fiir id) ene ungemejjene Freibeit in Anjpruch und fonute fo
nidt mebhr zum Guten, fondern nur zum Bojen mithelfen.
Alsbald wurden aus feiner Lebhre die rtd}iigcn aber verhing-
nisvollen fonjequengen gezogen: Wenn alles fret {teht, wnd
alle Stinde gletch find, dbann Freibeit und Gleichheit auf
jebem Gebiete! AWer il nad) den Obeviaken Wicliffs die
Nichtigeit Ddiefer Schlupfolgerungen leugnen? Nirgends im
Yeben hat bie Xehre der (blrumnud}cm etwas Gutes m‘]tutvt
weder in der Kivche nod) im Staate, weder im geiftig-religiojen
noch tm Dbitvgerlichen Leben. Aus der Yehre von der lnge-




bunbdenbeit  dex {mnhe folgt die Ungebundenheit im Glauben
und im Leben. Das ift aber der Tod der Frommgfett.

VL

Mit diefen Ausfithrungen bhaben wir jchon den Grund
gelegt, um die Reformation richtig wiirdigen su fonnen. Dod
tonnen wir das Mittelalter nicht verlajjen, ohne vorher swerer
Manner ausfithrlic) gedac)t 3u I}nbreu oie fiir die Entwiclung
per Frommigteitslehre n fpdtever Jeit vom gropten Emjlup
gewefen find.  TWir meinen den Fiirften unter den k.d}ﬂ[a
]'f'tfern, ben bl Thomas, und den Myjtifer Ecthardt. St
‘l)('lllll.'l": war bemiibt, die ‘-’Lhwn pes Glaubens wie die Bor-
jehriften der Moral in ein Syftem ju bringen, dejjen Aujbau
er von Ariftoteles herleitete, wozu lI}!Il Auguitinus das Material
lteferte. Das war ein fuljncc‘ Unternehmen, um jo mebhr, weil
Ariftoteles und Augujtinus nicht vecdht ufammen ft’immen
wollen. Wohl 1ft Auguitinus ein Schiiler Platos  gewefen
und was Plato mit Avijtoteled verband, das ijt aut[) geneins
jam zwijdhen Augujtinus und dem Stagiviten. Alle drei jind
Der IIs:[nrgcuglmq, dafy Gott das Hodyjte 1t in der Welt und
pa der Menjyengeift von thm abhingt. "Wab find erhabene
Grfenntnifje fiiv die Frommigleit, aber in ihrer nibherven Be-
griimdung gehen die Platonifer und Arijtotelifer weit ausdein-
ander; darum fagten wir, Thomas habe viel gewagt, als ex
beibe E]ucl}iuuqen mit einander au verbinden juchte.

Obne Zweifel bHat Plato weit veligivjer gedadht als
Aviftoteled, Dies erfehen wir am beften daraus, vaf leftever
die Gottesfurcht, bdie jener {o boch erhoben hat, nicht etmal
als Tugend umr’tmmn Wohl ijt nach thm ,der titige Ver-
{tand” ded Mien{dhen nabe an die Gottheit hevangeritcft und
mandje feiner Grfldver haben den MVienjchengeift ganz in Gott
aujgeben lafen, aber Ddenuod) folgert er davaus nicht, dap
Ebhriurcht vor Gott den ‘J.Tteu]d]en gieve.  Ariftoteles verurteilte
jealiche Furcht, jede Demut und jeded pajjive BVerhalten.
Und dod) find gerade biefe Cigenjcdhajten gegeniiber Goit von
per quopten Wichtigleit, bdie Meligion fann obhne fie nicht
hqtcf}m

So fehr Thomas jonjt dem Stagiviten folgt, hier mujte
er Plato, bejiehungdweije “-'Illqu]huu-., Dejfen x:ud}nim sur Gr-
qun,,mul herbetzichen, fonjt batte die Frommigeit bet thm
teinen Platy qcnmbm Axijtoteles Fannte nur {oldye Tugenden,
bie durd) eigene Titigfeit evworben werden fonnen und die
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ben Menjchen zuc Hodhften Gunergie anfpornen, THomas aber
mupte feiner Sittanlehre einen religiofen Unterbau geben und
itellte Deshalb ben fittlichen Tugenden Dbder Gerechtigteit,
Miapiateit, Klugheit und Starfmut die gottlichen voram, ja er
(iep jeme von Dbiefen durchdrungen fein. Glaube, Hoffnung
und Yiebe fommen gany von Gott und werden unmittelbar
eingegofien. Der Menjch fann nicht fromm fein obhne Gott.
Die fittlichen Tugenden find dem Menjchen vermoge jeiner
Naturanlagen war moglich, weil aber diefe durch pie Erb-
flinde verdorben ift, fo bedarf der Menjch auch zu threr Aus-
ibung der gottlichen Gnabde,

Man Hat die Scholaftif hart getadelt, dafy fie heidnifche
Bejtandteile in die NReligion bheremgezogen bhabe, bet den
Hetven fei fiiv den Chriften michts u juchen. Thomas
nahm das Gute, wo er e fand, fuchte Harmonie unter
den grofen Denfern aller Seiten berzujtellen und erhob ihre
vichtigen been auf den  chrijtlichen Standpunft. Dedhalb
thn zu tadeln, ijt Verblendung, ihm den dyriftlichen Geijt ab-
sujprechen, Wmwabreheit. Daf nicht auch Lhomas einmal ge-
feblt habe, wer wollte dies leugnen? Dap aber jein Vejtreben
m Gangen zu verwerfen fet, fomen wiv nicht ugeben.

Sowentg Arijtoteled den Aquinaten hindern fonnte, ein
veligitfes Lebrgebdude zu ervidhten, cbenjowenig fonnle ihn
Augujtinug bewegen, feine Lebhre gang angunehmen. LWas
wir an Augujtin  getadelt Haben, das hat Thomas nur
febr verdnderter Fovm aufgenommen, tm iibrigen ventt ev
iiber bas Walten Gotted in der TWelt und iiber das Vermogen
und Tun der Menjchen dhnlich wie Auguitinus, Was an
diefem wabhrhaft der Frommigleit dient, ijt fiiv jemen Fur
NRichtichnur geworden.

Will man bdie unendliche Machtvollfommenkeit Gotted
pretfen und darvaus die Pilicht der Ehrfurcdht und Crgebenheit
abletten, fo fann man e8 nicht beffer tun, al8 mit dem Hin-
weis auf die Grundlehren des hl. Thomas: Gott ijt die erjte
Urjache der Welt, ed giebt obhune Gott fein Sein und fein
Wirten, feine Wabrheit, feine Schonbert und feime Gite.
Gottesd Macht ruft alles ing Dafjein, jene Weisheit qibt allen
Dingen Form und Ovdnung, jeine Schonheit ftrablt n allem
wieder und von feiner Giite leben alle. Bom Kleinften bis
sum Gropten {ind alle durch thn bedingt; was fie haben, 1jt
®ottes Gabe.

Deswegen Llapt aber Thomas bie Welt nicht m Gott
serfliegen, fetner Frommigleit widerfivebt e3 micht, den Ge-
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Jehopfen ein etgenes Sein und Wivken juzufchretben. Sollte
oiefe Anjdyamung etwa qottlod fein? Wer dies behauptet und
oie Gefchopfe nur als Formen Gottes, nicht alsd felbjttdtine
Dinge ausgeben zu miijfen glaubt, dem Edunen wiv nur faljche
Frommigteit juaejtehen. Was jJollen wir einem jolchen gegen-
itber von bder Tdtigfeit und von der Freibeit ded Mienjchen
fagen?  Gr lengnet diefe und meint damit Gottes Ehre ge-
vettet 3u haben, alfo frommer zu fein ald ber ,von den Hetden
angeftectte” Thomas !

Wenn St. Thomad bden Menjdhen nach feiner rein
natiiclichen Seite hin betvachtet, jo fpricht ev ihm hohe Fbig-
teiten 3u, Fabigtetten, die ihn um erjiten Gefchipfe der ficht-
baven. Welt echeben, namhch) Vernunjt und freten Willen.
ZThomas [aBt den Wenjchen mit feinen Krdften wicfen und be-
hauptet demzufolge, der Menjeh) tonne FwecdmdBiges und
Gutes fdyaffen. Mtan jollte o8 nicht fitr moglich halten, daf
man dies als Mangel an Frommigeit deutete! Solche Mif-
verjtandnijje ftammen aus der Lehre uguiting, die Tugen-
den der Heiven feien nuv glinzendve Lajter, ohne Gott fonne
ver Mienjch nux fiindigen.

Zhomas ging fogar jo weit, dbaf er dem natiiclichen
Menjchen die Fabigteit ujprach, den Scdhodpfer aus ben Ge-
chopfen au exfennen. Damit foll ex — fo flagt man — bdie
gottlojejte aller Lehren vovgetragen haben, denn der Menjdh
tonne aus eigener Kraft gar michts al8 jundigen, gejchweige
venn Gott erfennen, denn die Gotteserfenntnis fonme nur von
Gott cingcg_sbcn jem, wer anders -lehre, denfe volljtandig un-
chrijtlich. Die Moglichleit Gott su erfennen und die Freibeit
oes Willens feien durch die Erbijiinde total verloven gegangen.
Fromm jet nur, wer lehre: Gott wirft alles, imjere Crfenntnis
und unjer Wollen,

Auch an diefer Antlage ift Augquitinug Jdhuld, weil ex
nicht unterjchied zwifchen rvein natiivlichem Bermogen und
dyriftlichem, fibernatiiclichem Konnen. Thomas lehrte mit vielen
andernt, daf die menfehlichen Seelenfrafte durch die Erbilinde
fit das religivfe Leben und fiiv edhte Frommigteit gebrochen
jeien, aber nicht jilr dad gemwdhnliche Leben und fiir die
natiivlichen Tugenden. Wuch fei fein Verjtand nicht fo ver-
puntelt, daf eine Grferminis Gottes aud den Gefcdhopfen un-
moglich werde. Bu diefen Lehren fiihrte ihn nidht dad Ve-
ftreben, dem Menjchen gute Werfe Ju ermbglichen, wie Harnad
es darzuftellen verjucht, joudern Ddie einfach verniinftige Gr-
wigung, ver Menjd) als felbftandiges Wejen wirtt mit den
Kraften, die ihm von Gott verlichen find.

DUDRATDEED. . S —
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Nebeir aller Verbehrtheit, die ‘bet Thomas n'genigendet
MWeife beachtet wird, ift im Menfdyen die Anlage jum Gutten
qeblieben und bdie Sehnjucdht nach) Gott.  Dieje Anfage und
diefe Sebhnjucht find auf Gott, den erjten Beweger aller Dinge,

aurlickufiihren, und “werden von Thomas |, natiivliche Be-

jftimmtheit” genannt, Gott bervegt und beftimmt alles, aud
bas Jumere des Nenfchen.  JIn den materiellen Dingen wirkt
Gott mit Macht, in dem Menjchengeift duvdy fittliche Anlagen.

Manche, 3. B. Alfons von Liguori, haben faljchlic) ge-
meind, durch) die Lebre des Aquinaten von der ,natiirlichen
Bejtimmtheit” werde die Selbjtbeftimmung des Mienjchen ge-
fabrdet. Wiv erblicfen davin den eingig vichtigen LVerjuch,
bic qrope Frage nac) dem Berhdltnis von Freibeit und Gnade
s [Ben. Das Hery des Menjchen ijt verderbt.  Der Menjd)
fann wegen jeiner Schiwiche nicht u Gott gelangen. ber
pon dem Echopfer ift in fein Jnneres dad Gewifjen und das
Streben nac) dbem Guten gelegt worden. Auch bdiefe Krajt
wird felyr nach unten gegogen, fann aber nicht ausgetilgt
werden. An fie Enitpft die Gnade an. Bom alten, fitnd-
bajten Dienfchen wird, fo mdchten wir jagen, etwad in den
neuen, gerechifertigten Deriitbevgenommen, ober vielmehr bder
alte fiindhafte Menfd) tann {ich, von Gott unterjtitbt, aus der
Siinde herausarbeiten und zur Gerechtigieit gelangen. Die
Guade Gottes fniipft an die jittliche Krart des Menjchen .an,
Gott wirtt aljo nicht mechanijch, jondern auj jittliche Wetfe
i dem Menjchen.  Dies fdheint und mit der Frommigteit
vollftandig 31 havmonieven, demn bei allem wirft Gott in
erfter, der Mienjc) in wetter Linie mit. . b ¥eg

Wollte man jene Antniipfung der Gnade an bie Natur
feugnen, fo fime man 3u einer Gnadenlehre, die die fittliche
Natur des Menfchen befeitigt und den Vienjchen vollftanbig
ver gottlichen Macht iibevantwortet.  Der. Mienjd)ishitte gar
feinen Ginfluf auf jein ewiged Gejdhick und die Folge mwire
eine  Bovherbeftimmung  von Seiten Gottes, bie: rein ' will:
Biiclich ift. _ j ¢ '

Bmwar hat auch) Thomas im augujtinifchen Sinne eine
Borherbeftimmung qgelehrt, bei der auf - die Berdienjte bes
Menfchen  feine Nudficht genommen wird, und ev hat
befonbers bdie Gnade der Veharrlichteit, auf die dod)
alled anfommt, als vdlig unverdienbar bingejtellt. el
er aber nicht wie Auguftin alle Kraft zum Guten durd) die
Grbfiinde getilgt fein {dpt und manche Gnabe al8 verdienbar
Hinjtellt, wenigjtens infofern al8 Gott billiger Weife Ritckyicht



nimint, auf das Berhalten de3 Menjchen und feine Gnabens
austeilung von diefer Riickjichtnahme abhingiq fein [agt, jo
ijt damit dem jtrengen Auguitinismus die Spife abgebrodhen.

- Hatte Thomas nicht darnach gefragt, ob eme Vorher-
bejtimmung auf Grumd der Verdienjte, oder obhne Ritckiicht
auf diefe ftattfinde, Datte er dfiberhaupt nicht von Berbienjten
geredet, jonvern einfach) vom Whtwivfen des Menjdhen als
ver unerlaplichen Vedingung zum Heil, dann bitte er nidht
notwendig gehabt, eine teilweife Vorherbejtimmung zu lehren.
Thomas founte e§ mit der Frommigteit nicht vereinbaren, jo
wenig wie Paulud und Augujtin, daf fich der Menjch die
Gnade und damit die Seligteit verdiene. Er wollte bdie un:
verdiente Gnade unter alfen Umijtanden retten. Der Menjch
witd durd) bdie Gnade Gottes felig, dag fagen wir mit
Thomas, Auguijtin und Paulus, Jucht fein Vevdienft ift die
Urjache der Crivahhung, aber fein Mitwiten ijt erforderlich
mitwirten fann er, denn Gott gibt jedem Menjchen foviel
Gnave ald er braucht. Winft er nidyt mit, fo liegt die Schuld
nur auf feiner Geite. Wirft er mit, fo darf fein Mitwirken
nidht als Bevdienft begeichnet werden, — als Verdienit im eigent-
lichen Sinne, gleich) Anvedht auf Lobn, gleich Gutgeld fitr eine
freie Leiftung.

Thomas halt an dem allgemeinen Heildwillen Gottes
feft, dag unterjcheidet ihn von Augujtinus. Deshalb fann er
nue auj febr erfiinjtelte Wetfe etme unbedingte Vorherbeftim-
mung eingelner behaupten.  Jn diefem Puntte verlafien wiribn,
und betonen die allgemeine, unverdiente Gnabde. Alle iibrigen
Fragen, die fich an diefen Gegenftand niipfen {iberlafjen wir
ben elehrten, jur Frommigleit tvagen fie nichts bet. Wir
vermeiden und verurteilen dben Ausdruct, daf Gott die Men-
jeher gur Geligfeit rufe auf Grund ithrer Verdienjte (post
praevisa merita). Dies widerfpriacdye dem HL Paulus. Aber
wir verurteilen audy die Metnung, ald ob Gott willtiirlich die
einen ausermihle und die anberen ihrem Schictjal fiberlajie.
Wit fagen: Gott will alle Menjchen felig haben, er qibt
allen, ohne dbaf fie es verbient hiitten, hinreichend Gnadbe Fur
Seligteit, ohne diefe Gnade fann niemand gerecht werben, aber
auch nicht obne freie Jujtimmung zu ihr. Diefe Sise jind
aus dem Goangelium, aud Paulis und ausd Augujtinus ge-
nommen, {ie jind leicht verftandlich und vermeiden jede Hirte.

St. Thomas wird zur Jeit fehr empfohlen und alg
Miujter in der wiffenjdhaftlichen Theologie bhingefjtellt. Wix
glauben, in der Gnadenlehre, dev Hauptjache nad), 1hm gefolgt
3u feuy, benn bie luverdienbarfert der Gnade ift offenbar
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bas LWichtigite. Vollftandig Nebenjache und gar nicht s ent-
jcheiden 1jt die Frage nach der BWorausbeftimmung. Sogar
bie Ordensgenofjen ved hl. Thomas jcheinen indejjen den Saly
pon der unverdienten Guade mit der Lelhre von den Verdienjten
bes Mienfchen vertaujchen zu wollen.  Und da, wo Thomasd
ungeifelhat das Bejte geleijtet hat, ndmlich i der Sitten-
lehre, Haben ihn alle verlajfen. 2An jeine Stelle find die
Sajuijten getreten.

Thomad it im Jeraliedern und Jerlegen der Glaubens-
lehren febr weit gegangen, er durfte es, denn er hatte Geift
und Gemiit dagi.  Seine Nacholger, die ihm in feiner Weife
gleich famen, weder in ber Groge der Auffafjung, nod) in
ber bl Schen vor den Geheimnifjen des Glaubens, haben
weiter zerleqt und jevgliedert, fie haben Fragen zu beantworten
gefucht, deren Lojung ein frommes Gemiit nicht jorvert und
nidht fordern darf. Diefe Epigonen mwollten den Glauben
meijtern und ihn der BVernunft unterwerfen, fie find Jweifler
geworden und meinten Thomiften zu fetn.

Dagegen findet man zur Jeit feine eingige Darftellung
ber Gittenlehre, die fich an die grofe und hevrliche Summe
bes bl Thomas blt. Jn 46 Qudjtionen handelt er von den
abttlichen Tugenden und jtellt barin die {chonjten Betvadytungen
itber die Frommigteit an. Was ijt aud Thomas geworden? Wo
bletben feine Unterjuchungen iiber die gottlichen Tugenden,
al3 der Grunbdlage alfer driftlichen Sittenlehre? vk

Qehmbuhl handelt vom Glauben in fieben, von bder
PHoffuung in drei und von ber Liebe in weiteren drei —
geradbesu fliglichen — Pavagraphen. Gailer und Hirjdyer
haben zu Anfana des 18. Sahrhunverts den BVerfud) gemacht,
bic Moral obhne Kajuiftit darzuftellen. Ebenjo Linjenmann.
Sie fanden fetnen Antlang, sum Teil weil eS ihnen an der
notigen Geiftesichirfe gebrac), befonders aber weil fie von
den Kajuiften verdrdangt mwurden. : '

Man gibt jebt dew angehenden Geijtlichen nicht etwa
die Moral eined ThHhomas ober eines dbhnlichen Schriftitellers,
ber die Grundiragen als Hauptfacdhe behandelt, in die Hand.
Bielmehr empfichlt man vor allem die Kafuiften und Dbieje
balten e3 fiir die Hauptjache, die zehn Gebote 3u zergliedern,
Gewiffensialle gu bejprechen. Glaube, Hoffnung und Liebe
werden ihrer zentralen Stellung beraubt.

Sailer und Hivjcher bitten nady ThHomad verbejjert,
aber nicht durch Lehmtuhl, Prumer w. a. verdringt werden
jollen.  2¥ir verwerfenr die Kajuiftit nidht, aber wir fordern,
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bo fie ‘algs Bwetg: det Motal, nicht al die Moval aus:
gegeben quith.  0° a5 h '

Unbeqreiflicer Weife haben aud) unfere Katechismen
und Lebhrbitcher diefen Fehler, -der bie Sadye ganglich auf den
Ropf. ftellt; mitgemadyt.  Dr. . Komig hidlt in feinem Lehrbud
bie Unterfuchungen iiber Gewijjen und Gejes, iiber das Gute
whd “Bhfe fitr allgemeine Sittenlehre und 3ieht bdie gdttlichen
Tugenden, als gleidymwertig mit den andeten . Pilichten des
Menjdyeit, in die, bejondere Sittenlehre. Dr. Dreher madht es
dbnlich undwidmet den gottlichen Tugenden fiinf gange Seiten
Jeines Budhes!  Jit das der bl Thomas ?

Dffenbar hat die Kafuiftit gefiegt und die  grundiit-
liche Behoudlung der Moral nady gottlichen und fittlichen
‘Tugenben wurde aufgegeben.  Man jeheut fich, von der Rethen-
folge der zehn Gebote abjumeichen, obwohl jchon Thomasd
bies getan hatte. Warum hat er es getan? Warum bat ex
Jeinte Moral mit der Lehre vom Glanben begonnen ?

Sm neuen Teftamente ijt Ddie innere Gefimung  map-
gebend und jene Ebrijten, die nicht innerlich durch ihven An-
Jchlup an Gott das Gejets in jich aufgenomanen haben, fteben
nicht in der Frommigteit. Cin Ehrijt wird die Gebote halten,
weil er Glaube, Hoffnung : und Licbe hat Darum betrich
Thomas Chrijtenlebre ald er jeine Moral mit diejen Tugenden
beaain, Ao gueiict 3u Thomas! Die Kajuiftif fann wm der
Bibliothet der Theologen jtehen, abet nicht auf dem Schyreibtifch
unferer Schitler. Weil man i dex Methode der Sittenlehre den
Bl Thomas-ginlich verwarf, daber fommt es, baf in unjerem
Ratedyistini nodh nicht cinmal die Frage enthalten ijt, was
bie 'Tuged - der Liebe fei. ‘Das Worl Frommigteit Tommt
baritt gar nidt vot. LVon Gottvertrauen und Demut faim
dine Spur! - €3 wird wohl von drijtlicher BVollfommendheit
gerebet, abet nirgends davauf hingewiefen, bap die Grienntnis
unferer Mnoolfommenbeit der Anfang aller Bollfommenbett fei.

S einem Antifel des Kivchenlextfons {chreibt ein Pedem-
torift, die Kafuiftit fet nur eine Hilfswiffenidhaft der Mioral.
Qeider fei aus Ddiefer Ddivch bie Jefuiten jeped fjpeculative
Moment verdranagt und alled in Unterjuchungen iiber Einzel-
fragen dufgeldjt morden. Da fhabe Gott den HL Aljons ge-
fehicft wm Wanbel zu jchaffen, Prumer jagt ebenbajelbjt in

einer Abhandlung iiber Moraltheologie: Die Protejtanten
haben alle BVerpflichtung durc) ein Gefely und jeven inneren
Wert er dyriftlich jittlichen Grundlagen geleugnet, bie Jan-
feniften ‘haben. jede jittliche Fretheit verworferr. Da fet ©3
notig ‘gemwefen, Ddas richtige Perhiltnid von Gefely und Frew




heit fejtautellen. Die uniiberjehbare Menge oo Eajuiftijdyen
Yutoren fiir eine unzdhlbare Nienge von Moralfragen haben
Untlarbeit und Unjicherbeit verfchuldet, jowohl m der TWiffen=
fehaft tie tm Leben. Alfons von Liguorihabe die Sicherbeit
wieder hevgejtellt. S5l

Diefe Berufung auf .‘L’;iguori einerfeits und bie Beurteilung
per Rafuijtit andererfeits 1t gang feltfam. Liguort ijt fo
qut Rafuift wie Bufenbaum, ben er erflart er bhat in Dder
Qafuiftit mehr Autoritdt als feine Vorganger, aber aud or
qeht vom Gefey und nicht’ vom Glauben aus, wie THomas
oies verlangte. ’

Teil aber die Kafuiftif nur ein Jweig der Sittenlefre
ift und zwar ein jolder, defjen das Bolk nicht bedarf, daviun
perfangen iv, daj. im Untervicht bes Bolfes, aljo in den
Qatechismen und Lehrbiichern, nady ber Methove bes bl.
Thomas verfahren werde. Die Gitfenlehre mup ausgeben
nicht von Den Geboten auj Sinai, jondern von den drei qott-
lichen Tugenven. Diefe jchaffen das vechte veligidje Bewuft-
fein, dag in der Hingabe an Gott gipfelt, an fie mup jich
alles iibrige aulehnen. Aud der Ehriurcht vor Gotf, die aud
pem ®lauben ftammt, folgt die Ehriurcht vor den Eltern und
Borgefepyten. Aug der Liebe Gottes folgt die Nichitenliebe,
mit den Pflichten der Friedfertigieit und Reolichtert. . Aus
ber Hingabe an Gott folat der Abjchen gegen Unlauterfeit und
Qiige und aud dem Bertrauen auj Gottes Grbavmen. exqibt
fich das Gebet und die Vereitwilligfeit ur Buse, =t

Nach diefer Methode befommen wix Qehrbiicher, welche
nicht nach Art der Kajuijten ein langes Neaifter von Siinden
enthalten und die Tugenden und Pilichten nur al3 Anbangjel
behandeht, fondern Ddie Sittenlehre, aus der ottesliebe her-
leiten und fo alles mit frommem Geifte erfiillen, wie St.
Thomad dies getan hat.

Sm Anjehluffe davan mbchten wir auf einen andern
PBuntt aufmertfam machen, i dem man [etder Den hl. Thomas
audh) verlaffen bat. 2Wiv meinen die Lebre tiber die voll-
fommene und nvolfommene Newe.  Alle Lebrbiicher, die id)
fenne, folgen Den. Kafuiften, die fjagew, Dbie unvolifommene
NReue fei ctne Tugend, neben der volltomienen. St Thomas
bat dies entjchieden in Abrede gejtellt, ev jah die Furdyt vor
ven Gtrafen der Hille ald Gigenlicbe nicht al8 Tugend an
und lie fie demmad) zur NRechtfertigung nicht gelten. Cr
verlangte Neue aus Liebe zu Gott, obhne diefe foume man
nicht gur Gerechtigteit gelangen.  Die Reue . aus Furcht vov
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ben Gtrafen fei un hochjten Falle ein Jugang zur Reue aus
Qiebe, i der Furcht allein fei fein Miffallen an der Siinde
ently alten.  Die Reue als Folge der Yiebe miiffe das gange
Lebcn lang anbalfen, denn man biirfe nie von dem Entjchlufje,
die Siinde zu meiden, ablaffen und fjtetd miijjen uns bdie
friiperen Siinden miffallen.

Damit jteht die Lehre der Kivdhenverfammiung in Trient
nicht. in Widerfpruch, denn wenn port von der unvollfommenen
Peue, die gur NRedytfertigung aqeniige, die Nede ijt, fo wird
nu@butcfhd)bu hegmnenm Lt ebe als-ein Beftandieil der Bor-
bereitung zum Bupjaframent gefordert. Obhne Liebe qibt es
nach der Kuchenlehre fein Heil.

LWenn itbrigend’ in Trient diejenigen Crforderniffe an-
gegeben werden, die im uu]gcr]tcn alte noch gur Rechtfertiqung
geniigen, o Ijuhcn wir uns in ver Frommigleitslehre nicht
baran ju balten. Hier hanbelt e8 fich nicht wm die niedrigjte
Stufe, auf der das dyriftliche Bewuptiein ftehen fann, jondern
um "ﬁmhmung ver religidfen Gejinnung und daju fann
Dbie vollfommene JReue dienen,

Wir mitffen tm Religtonsuntervicht zu ben Lehren des HL
Zhomas uriictfehren und davauf dringen, daf die Reue aus
wurcht vor der Strafe, von ber Jeue aus Liebe zu Gott ver-
ordngt werbe. Mian fagt, es fer u {dhwer, eine vollformmene
NReue 3u erwecken. Wir geben died zu, wenn die Ehrijten
nur dad eine oder andermal jur Jeue angehalten werden.
Sobald aber mit Thomas auf eme anhaltende Bupgefinnung
bhingearbeitet wurd, fo hort jede Schwierighett auf. Hier find
wir aljo {treng t[)mm}mr‘l] und erfldrven die emqaqmqmim
Ynfchanung ald der Frommigleit fehadlich. Gin Chrijt, der
feine fiebe hat und feine evwecten fann, jteht nicht auf veli-
?iuicm Standpuntt. €8 ift ju bedauern, dafi in unjeven Lehr-

viichern die unvollformmene NReue, weil geniigend zum Bup-

jaframent, al$ tiberhaupt qﬂchrﬁ hingejtellt wird. Weder
Lhomas noc) wir verwerfen damit die Gottesfurcht als einen
Bereggrund  des  jittlidhen Handems im  allgemeinen, wir
wollen nur die Grenninis l}u[mmri}wu baf Gigenliebe nicht
gur Gruenerung des Getftes und ur Rechtfertigung beitragen
tann, Gigenliebe aber ift es, wenn man die Simden aus
tyurd;t vor der Hiolle uuabm)cut.

VIL

Wihrend Thomas bdie Crfenntnis Gottes durch bie
Natur unb burd) Belehrung vermittelt jein laft, lehrt Ccthart,
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03 Dbediivfe feiner Vermitthing, die Auperivelt hindere nur die
rechte Grfenntnis, der' Geift Gotted offenbare fid) der Seele
innetlich, nicht durch bdie Sime. Das Erfennen Gottes ijt
bei Gethart nicht ein blofes Wiffen um Goft,  jonbern eine
Bereiniqung mit hm.  Die BVernunft, als das Haupt Ddet
Seele hat den Funfen ded Gibttlichen {dhon n jich, betin Cr-
fotten ent3iindet fich derfelbe und fiihrt Jur wabren und voll-
ftandigen Vereinigung mit Gott. Dabei hort alles BVermuten
und Diinfen auf, ebenfo alle BVelehrung duvd) dvie hl. Schrift
wnd das Dogma. Das Griennen der Wabrheit ijt - fitr Ve-
weife nicht fafbar, e8 wird um Glanben. So ijt der ®laube
eine Grhebung ded Geijted, bdie vom Berjtande aus Ddie
gange Seele evgueift und fie ju ihrer hodyjten RollEommenleit
feitet. Dic Seele wird eing mit Gott. Gott gebiert im
Glauben feinen Sobn in der Seele. Jn diefer Geburt bejteht
Die .f_)cili%uug ber Secle. Die Seele wird wefendgleich mit
Gott, qebt tn Gott auf wie ein Tropfen im Meere. AWer
einmal o teit ift, fann nicht mebhr ausd ver Gnade fallen,
bied 3u qlauben wire Siinde*) _ '

Gefhart weify alfo febr fromm zu veben, aber jeine
Gedbanten iiber Gott und die Seele {ind phantaftijch iibey-
tricben.  Aehnliches bemerfen wwir  bei  femer - Sittenlehre.
Himmelveih und Seligeit {ind, nad) ihm feine  bevechtigten
Swecte des Wollens. BVegehre nichts, o erlangft du- Goit
und in ihm alles.  Liebe wm der Liebe willen und wem auc
Himmel und Holle nicht wiven.  Sitilichfeit bejteht nicht 1m
Tun, jondern im Sein (). Die Werke beiligen ams  nidt,
jondern wir follen bdie Werfe Deiligen: - Dag Wefen aller
Tuqend ijt bie Liebe, die Liebe aber im hochjten Sunne it
®ott. Der Liebe unichit fteht die Demut, die. nidh)ts jich
jelbft, fondern alles Gott Fujchreibt.**) ;

Mit all dem fommen wiv und nicht einverjtanden exfldven,
weil 08  den ficheren Boden der Frommigleit verlift.
Davon  werden und nodh mebr folgende Sape iibevzeugen:
Die dufreven Werte follen den Geift vorbereiten jur Eintebr,
aber mwenn man fich ai fie bindet und meint, “von ihnent
hiinge die Seligfeit ab, fo ift das cine Eingebung ves Teufels(!).
Das gerechte Tun ift ein Glaubensleben, nicht ein gejepliches
Tun. - Nur auf den rechten Glanben, auf das rechte Meinen
tommt ¢3 an.  jt die vedhte Meimung vorhanden, fo “Fann
ich fagen: b fann alles fum, was i) will.  Sollte’ eliier

*) Weberiweg, ®efdh. dev Phil, bei Cdharts #*) Ucberweg, a. a. .



aber etwas nermﬁgeu wad gegen Gott ift, fo bat er ¢ben
nicht dig rechte Metnung, 0. h. nicht die Liebe,

Diejer Jujtand_ ijt mit dem Crwadjen Gottes in bder
Seele gegeben und biefes Grwadyen ijt eine 5Jh‘uqd]upmnq (h
aus nidhts, durd) fie jtehen wiv n der Gnade. Aljo ijt die
(mabde  unverdient wnd ewig vorausbeftimmt, ohne aber den
freien. Willen aufsubeben (). Die Siinde ijt eine Beraubung
an der Seele und von Gott in dben Weliplan mtfrmmmmen
et von Mott ucr[junqte“ Leden. Man Joll Gott dafiir dant:
bar jein. AWir exhalten ja von Gott Bergebung und werden
paburch, um jo_dantbarer gegen ihn. Man joll davum nicht
wiinjchen, eine Siimde nidht begangen zu haben (). Der Geijt
behilt die Gunade auch nad %er Todfiinde und fann Gutes
tun, benn Die Siinde ift gegen das Bletbende bes Geijtes
etwag euerliches (). Vor dem Grwadhen Gottes in dex
Seele ift. an bem "Uteuld et nur &Slinde, denn durch Adams
Fall ift- die. Siinde Fur *)iutur nes ‘JJlemcl}en geworden.  Die
@nf.mmeute ‘dienen . denyeinmal Gredten ju nichts meby,
wetl fie nur Mittel jum Swecke find, fiiv den Grneuerten
aber fallen alle Mittel weg.”)

Wir haben bdiefe Stie aus Cdhart angefithrt, wm
baran i jetgen, wie er der Meformation vorgearbeitet hat.
Luther ift n jeinen Hauptlehren e Schiiler Ecfhardts. Fiir
‘Die Frommigleitslehre 'iiub von den Myjtitern noch) Heinvich
Sujo und bejonders Thomad vom Kempis von BVedeutung.
@w Sehriften bes erjteren benugte P. Denifle, um ung eine
praftifche Anleitung tm geiftlichen Leben ju geben, der lefstere
it durc) die , Nachfolge Chrijti befannt.

Gs wiire elmd}ubcn alg ein Mangel 3 begeichnen,
wenn  der ﬂtEIIglﬂllbll'iItLllId]t es nicht dabin brachte, Ler-
ftandnis und mwarmes JIntevejje fiiv bdiefes Buch s wecken.
Was hier von der Liebe Gottes zu uns Menjdjen und um-
gefehrt von  der Hingabe des Menjchen an (smft gefaat ift,
muf unbedingt ur nnerjten Ueberzeugung JL‘m*h Ehrijten
werden, 2Was  bort von dem  BVertrauen auj - Goft und
vom Miptrauen gegen jich felbit quaqt wird, das ift die
evjite Borausjeung der Frommigkeit, ZThomas von Kempis
vedet niel von der Demut vov Gott und von jeiner Scpwiche
und ginglichen  BVerkehrtheit.  Von  guten Werten und Ber-
bwulim rm“mt man nur wenig, baqm,ut umjomehr von bitterer
Heue und tiefem Schmerze itber die Verfehrtheit ded cigenen
Hevgens, Die Freiheit des Chrijten bejteht allein in dem

*) Uebermeg, a. a. .
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reinenn Gewiffen und im Gehorjam gegen Gottes TWillen.
E$ wird mm pem Ehriften das Wandeln auf dem LWege des
Rreuzes, d. h. der Abtdtung und Selbjtverlengnung qcfm“mt
lem‘ Vroben aud Thomas v. Kempis 11qun elqen,
wie berechtiat wnjere Forderungen jind und wie jugleih) der
mijfenjchaitiiche Charafter sur Geniige gewabhrt wird.  Ber
[eibe nm mein Gott, Jo betet der BVerfajjer,®) vaf tch meine
quperit bofe Natur, die mich zur Simde und ing Verderben
fithrt, Gefieqe. Denn ich fithle in meinem Fleijche das Gefely
der Sitmde, dad midh gefangen fithet. Jch famm Den Leiden-
jchaften mmt wideritehen obne die Gnade. Unjere Matur,
welche q111 port dir gefchaffen wurde, it jett sum *Hb'fuu qe=
neigt. - Die geringe Kraft, die ; uu:t [teD, _1iud}t etiem mma
fen, ber untu ner e e verb: nqtl ijt. Diefer Funfen ijt die
natiix! I*’hk‘ Bernunft, die von Dder mmiumn umbiilt ijt, die
aber ein rteil hat tiber Gut nmd Bos und {iber den Abftand
pon Wabhr und Faljch, obgleich {ie wungentigend ijt, alles zu
erfitllen, was fie [ﬂ[ﬁ” *Thu tommt ¢3, o Gott, daf id)
an ‘mm m OF: fely Freude babe, da i) weil, dap bein Sebot
aut 1jt, bhetlig und o,c‘.‘“h und ovie Sunde T'ui-'n hut Nber
dem Fletiche nach diene 1L[ dent Gefely der Siinde, dem 1ich
meiner Smnlichteit qvinu[}u melhr als Ddev “lwmimrt daber
fommt 8, daf dag Wollen mir nabe ijt, das Vollbringen
abev ich nicht fiubc. e febe ein, dap u[ pen quten Weg
wandeln joll, aber durch die *ri}:ua der eigenen LVerderbt-
heit werbe ich niedergedriictt,
$Hoven wir weiter. Wie hodyit notwendig ijt mir die
Gnade, um dasd Gute angufangen, fortjujehen und ju vollen-
b-cnf‘““} Ohne D'LE fann u[u mdhts, alles aber vermag i) in
der Gnade. ) O wabhrhaft l;nnm[mhc Gnade, ohne die es fetne
eigenen Berdi "1111\. giebt ! Das den Guten nu-“wu'mhi)lte Ee-
fehent 1t die Gnade oder Liebe, fie ijt hobher als alle andeven
Gaben der r npjc,;-:unmnh mm LWunder, Aber aud) mwebder
ver Glaube nocth die Hoffmmg nod un“mv Tugenoen ]m‘o
angenehm obne die Liebe wnd Guave. Hap mid), o Herr,
Guade finden in deinen Augen, denn die Gnade geniigt mir,
jie ift meine Stirte, fjie ijt mddytiger als alle Fembe, nm}u
als alle Weijen! Sie entfernt die Furdht, nahrt die Andadht
und entlocft Trdanen ber NMeue und fﬂivhc

¥) Nadfolge Chifi, IIL 51, *¥) ‘andﬂoigr Ehriftt, IIL 55,
#*¥%) €p cinfacy und Har ift hier die viel wmijivittene Frage um bdie Not:
wendigleit der Gnade entjdicven! Ein Katedhidmud und cin Lehrbud
braudjt nur diefen Abfdnitt anfzunehmen und die Gnavenlehre ift crid)ds
pfend bargeflel,
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Sebr interefjant it s, wie Thomas v, fempis die Frage
ver Borherbeftimmung behandelt, beziehungdmeife thr aus dem
Weae gebt, weil er ihre Lofung nidgt  fiir notwendiq ur
grommigteit halt. Mein Sohn, jo beifst e8,) biite dich, zu
jtreiten tiber hohe Dinge und bie verborgenen Gerichte (Sot-
tes, warum Ddiefer jo verlaffen und jener fo aroe Gnaden
empfangen bhabe. Diefe Dinge itberyteigen alle menjchliche
aljungstrait und fein qelehrter Streit Fann die qottlichen
Gerichte erforichen. Man fann auf oldhe Fragen nur ant-
worten : Gerecht it Gott und gerecht find feine Gevichte. Die
gottlichen Gerichte foll man fiivchten wund nicht unterjuchen.**)

Auch nicht itber die Verdienjte ber Heiligen ftreite, ob
einer beiliger fei. Iy babe, fo [t Thomad Gott reven,
ibnen die Verbienjte qegeben (1), b fenne die Verdienjte
der etngelnen, ich bin ibmen mit den Segnungen meiner Sii-
Bigteit uvorgefommen.  Jd) habe meine Gelicbten von Gwig-
feit vorhevevfannt,***) i) habe fie vor bder Ielt auserwdablt,
i) habe fie an midh) qesogen durd) meine Guade wnd durd
alle Berjuchungen gefithet. Iy qab die Beharelichfeit und
habe bie Geduld gefvont. Aljo verdient Gott allein Ehre und
Rubm, denn er hat fie vovaus beftimmt ohne alle vorherge-
henden Berdienjte.+)

Nicht in dupere Uebungen diirfen wir den Fortjchritt in
oer Neligion fehen, fonjt wird unfere Srommiateit fchnell 3u
Gnde jen ) UAn die Wurzel laft ung die Axt legen, da-
mit wir von Leidenjchaften geveiniqt werden und ein rubiges
Gemiit befigen. Obne die Liebe niift bas dufzere Werfl nichts,
alles, was aug Liebe gefchieht, wird dadurc) fruchtbringend :
denn Gott fieht mehr auf den Vewegarund als aui dag Isert.
Biel tut, wer viel lebt; viel tut auch, wer eine Sadje recht
tut. Die redyte Liebe fudht nivgends fich felbt, fondern mir Gott,

*) Nadfolge Chrifli IIL. 58, %) YWy fragen, ob bie Gelehrien
aller Jahrhunderte nur cinen ®ebanfen beigebradyt haben, ber cine bef-
jere 2bjung giebt.? ***) Dag Vorherwifjen Gotted wird mit Paulus als
Auserwiblung gefaft. Mehr darf unter feinen Umftanben in bie Pribes
flination bingingelegt mwerden. 1) 3ft e8 nidt zu bebauern, bdaf die
Lheologen fidh) nidyt auf dicfe einfacdhen Siige fiber bie Allgemeinheit der
@nade und beven Unverdienbarfeit einigen fonnten? G8 wéave ber Sivdye
unendlid)y viel Leid evipart und der grimmigleit viel gevient gemwefen.
1) a a. 0. I 12, Yebnlic fagt andy @cupoli, Geiftlicdier SKampf
c. 1.: DBiele haben ohne Weiteres bie Lollfommenheit in die Strenge ved
Leheng, in Geifieln und NRadtwaden gefud)t. Andere in vielen miinds
lidgen Gebeten, viclen Weffen und Kommunionen, andere in der Einfame
feit und bem flrengen Gehorfam ber Kivjter. Dem ift aber nidt fo.

P ki
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Wer Gott aus ganzem Hevzen [iebf, flivdhtet weder Tod
nm:[; Strafe, aber es it aud qur dap die Furcht vor der
Holle ung in Schranten halt. Ohne mud}i Gottes wird man
nicht lange in ber *uquu“a uul}muu 2Wird div Gotted Tropt
su teil, jo wiffe, dafp e8 Guade ijt und nidyt dein Verdienit,
jet um jo demiitiger, vorjichtiger und furcdhtjamer! Auf was
mm}t du Doffen, ald allein auf die BVarmbersigkeit Gottes
und auf die Gnade ded Himmels? ©8 ijt etwad Grofes, n
feinem Gtid fich felbjt u fuchen nod) auf cigenes Verdienjt
hingublicken (!). Gerne mufzt du die Gnade annehmen, durd
welche du immer demiitiger wirjt. Lap dich belehren, dap Dll
biv nidhtd Gutes ujchreiben darfit, jondern da du arm und
nackt bift vor Gott.  Gicb Gott, wad Gottes ijt und jdhreibe div
2, was dein ijt, d. h. danfe Gott fiiv die empiangenen Gna-
den und div allein gich die Scdhuld und fithle, daf etne der
Schuld 111111“11{19 Strafe div n;c[mi]w Suche Jejus nicht we-
gen des Trojtes, jonvern meqen jeiner felbjt. £ wie viel ver-
mag die veine Liebe 3u Jejus, welche mit feinem (Ju]cnmlh
permijcht ift! ~ Wo wird man den finden, der Gott wmjonit
dienen will? Wir jollen und gang verlajjen, aus uné gany
humuﬁqt[)m und nichts von Eigenliebe juriictbehalten. Das
ijt bie tiefite Grniedrigung und ‘mhulff} wird man am frei-
ejten, am reichjten und am miachtigiten.”)

Thomas von Kempis zahlt nicht ju den Geijteshelden
feiner ﬁmt, bie durch ‘“unvmd aftlicheit gldngten, aber tn jei-
nem Buche findet “:u Yeltgionslehrer die BVollendung der
Frommiafeit, weil dag Crtdten der Selbjtlicbe und bdie unbe-
dingte Hingabe an Gott auf allen Seiten gepredigt wird.

Weil Luther und feine Anbanager von der Frommigleit
ner ‘de}mlqc Ehrijtt abmwichen und nod) mebhr Verinnerlich-
ung verlangten, weil jie jelber nicht von dem Geifte der From-
migfeit durchdrungen waven, darvum fam es 3u der verhing:
nigvollen Spaltung der abendlindifchen Chriftenbert.

VIIL

Wie alles Visherige werden wir aud ‘wtc Meformation
am  beften unter dem Gefichidpuntte der Frommigleit jur
A2 : ()

Darjtellung bringen. ©$ fommt alled darauf an, bap unfere

*) a. a. O. IL 10, Warum fleher: diefe golbenen Worte midyt in
unjerem fatechismus, nidt in uuferen Sittenlehren? Dafilr het ¢8 bet
Deharbe; Wir diicfen und follew und jelber licben,
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Sdyiiler zu beurteilen vermdgen, inmwieweit fidh Luther und
jetne nbanger in ihrem Jdeal der Frommigteit geivrt Haben.®)

Sdyon tm Jabre 1516 offenbaven fich bdie Jrrtitmer
Lutherd n einer Borrede, mit der ev eine Ausgabe der , Deut-
jchen Theologie” verfalh. J[n diefem Buche, dag von cinem
Myjtiter aud ver Schule Cctharts hevausgegeben mwurde, fei,
fo jagt Luther, wie fonft nivgends, gelehrt, was Adam und
(‘iI)tif%uﬁ, der alte und der neue Menjch fei. [n dem fcharfen
Gegenjafy diefer betden jtimme bdie ,Deutjche ThHeologie” mit
Mugujtin {ibevein, aber fie faffe den alten wie dem newen
Menjchen einbeitlicher als Augujtin: Dev alte Menjdy ift
gletjch, gang und gar Fleifch, nicht nur nady feiner finnlichen
Geite, weil der Menjch) eine Ginleit bildet. So geht dag
fiindhafte BVerberben nicht nur vom Fletjche aus, jondern von
jetmem geijtigen Mittelpuntt, dem Geifte, wibrend Augujtin
vas Ververben nur vom Fleifche bergeleitet habe. Wabhrend
ferner NAugujtin die Gnade in Gnadengaben eingeteilt habe,
fajfe die Myftit fie als eine, als die Gemeinjchait mit Gott
jelbjt.  Wie bei Wuguitin fei in der Myjtit nicht nur Siinden-
vergebung, jondern auc) Ginwohmumng Goites im Menjchen.
Diefe Gimwobmung vollziehe fich, wie die BVefehrung, nicht
ourch die Liebe, fondern durch den Glauben (). Der Glaube
jet dDas inneve Verhaltnis der Seele zu Gott, durch weldyes
die Yebensgemeinjchaft mit Gott vollzogen werde.

Dies alles, 1o faat Luthardt, ijt qany aus der Lehre
Ecthart8 und anderer Miyjtifer aenommen, bdiefe wollen nicht
teilmeife Gimwohmumg, fondern vollfommened Jneinanderjein
Gottes und der Kreatur. Das endliche Leben foll in Golt
aufgehen. Dieg fiihrt Fum Werlujte dev Selbftandigkeit des
Menjchen, die Gejdhopfe gehen in Gott verloven und Gott
hebt dre Fretheit des Menfcdhen auf**)

Weil Luther in feiner Gnabdenlehre weiter ging alg
Auguftin und den Menfchen zu eng mit Gott verband, darum
gelangte er 3u eimer diberivichenen Frommigleit. ,Die
Rreatur ift etwas Citled und Nidytiges und wird
erit etmas dburc) Gott”, diejer Sal, auf den Luther jidy
unmer ftiigte, fiihrt freilich zu der Lehre, dap die Gnade un-
bedingt notwendig fei, aber ev ijt, wiffenidyaftlich betvachtet,
faljch, fo anmutig er einem bdemiitigen Herzen Elingen mag.
€3 1t ebenjo faljch aus dem Glauben ein volfommnes Gin-

*) Wiv folgen bei unferer Darjtellung dem Bude E. Luthardts
pyteifeit und Gnabve”, **) Luthardt, Fretheit und Gnave, €. 98,




wobnen Gottes und damit die Rechtfertiqung abzuleiten. Luther
nimmt gulett aucd) gar nichts mehr aus von der allgemeinen
Berdorbenheit : Alles, was auperhalb der Gnade gefdyieht, ift
Siinde.  Auch das Gejely dndert davan nichts, jondern fteigert
nur die Siinde.  Jur durch eine volljftindige Ummandhung
pes NMenjchen durch) die Gnade fann die Verdorbenheit be-
jeitiqt werden.

st Dies wirlich wahr? it der Menjdy eine jolche
Ginbeit?" fragt Luthardt und qibt die Antwort: Nein. Denn
im Denfchen fei neben feiner Berfehrtheit audh) noch ein Buq
ju Gott,  Gang entfdhieden mitffe ju dem Say der Scholaftifer
von dem unaustilgbaven Gewiijen juriickaetehrt werden, {onjt
oune man den Wienjchen nicht mehr fiiv fret ex€liven und
ote Gefdhopfe verlieven fid) in Gott, der Menfch) Eonne fich
nicht mebr fittlich disponteven, fondern Gottes Madhtwille
tue alles allein. Wer vorherbejtimmt ijt, mup felig werden,
aljo ijt ex nicht frei, denn der gottliche Wille muf Grfolg haben.*)

Naghpem  Luther dem Mienjchen alles Kinnen abge:
{prochen Dat, o fann er jelt in fehr frommen Worten weiter
jabren und jagen: Die Gnade tut alles, jie wirlt dhlechthin
burc) den weuen Willen im Menjchen. Der Menjdy ijt ein
[etdbendes Dbjeft der qottlichen Wirfjambeit. Dasg Wirfen-
wollen ijt faljche Selbjtheit, diefe fhirst nur in die Siinde;
jo lange man felbit etwad wivfen will, ijt alles Siinde. So
viel Siinde als eigenes Wollen. Die Selbjtheit ift die -
jiinde, der menjchliche Wille ift nur eine Form des gottlichen.

Die faljche Frommigkeit Lutherd beweift Luthardt aud
aus dejfen Crtlivung zum Galaterbrief. Dafelbft wird geaen
Werkheiligheit und Gefegestnechtihajt vorgegangen. Chuijti
Zoo als Cithne beweift, dap all unjere Tugend nichts wert
jet, jomdern nur Siinde und Vetrug. Durch den Glauben
werden wiv gevecdht.  Jetst hiven die Gefesedwerfe auf, Siinbe
s fein.  Jenjeits der Gerechtigfeit und Gnade CEhrijti ijt

nichts als Siimde und Tod.

Der Vervat des Judas ift in gletcher Weife Werf Gottes
wie alle guten Taten bed Menjchen; Gott will auch nicht,
dafy alle Vienjchen jelig werden. Dies ift nur gefagt, dafh
man_allen predige und fiir alle bete, aber Gott will nicht alle
i Himmel haben ().

A5 bdie qeopte Tat Lutherd wird vielfach) jein Bud

,Meber den unfreien Willen” hingeftellt*™) Nian miifje Gott

¥) Quthordt, a. a. O. &, 98, *¥) Vergleide Harnad, Dogmenge:
fdicgte IIL., 714,
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allein die Ghre geben, fo Deifst 3 dajelbit, der frete Wille bes
Menjchen  bejteht nidyt, die Lehre davon it eine Liige ().
Unjer Heil ijt ganz in Gottes Hand gegeben. So lange der
Denjch jelbjt noch etwas zu vermdgen meint, folange bleibt
ein Nejt von Selbjtheit und Gigenliebe, Selbjtvertrauen und
Selbjtgerechtigtert, und damit geht man des Heild verlujtig.
Wiv midfjen erfennen, daf uns alles Heil aus den Hiinden
genommen ijt und lediglich im Willen Gottes liegt. Der
menjchliche Wille ift aus ficd) nur jlindig und die Freibeit ift
verloven. Wir tonmen nur Lujt jum Bojen und feine Lujt
sum Guten haben. Wi wiirden Ehrijtus iiberiliifjig machen,
wenn wir nidht fagten, daf der Menfch verloven gewefen jei.

Fragt man, warwm die einen Menfchen dad Gute tun
und felig werden, die andern bad Bdje und verloren geben,
jo fonunte man mit Gradmus®) antworten: wetl die einen, da
ihr Wille nicht fo verderbt ijt, der Gnade Gotted entjprechen,
die andern midht. Luther aber jagt, es feien alle Mienjchen
gleich verdorben und wenn die Gnade nicht bei allen gleichen
Crfolg habe, jo liege bied allein im Willen Gottes. Gottes
Wille ijt {chlechthin wictfam, nichts tann ihn hindern. Fromm
jet alletn die Lehre, wonad)y man Gottes Willen immer mit
Grfolg gefrint fein laft. Gottlos fei e8, den Grfolg bdes
gottlichen Willens von dem Menjchen abhingiq zu machen.
Gott wdre ein fpottijcher Gott, wenn er nicht allein alles
vermochte und tate. Man wiivde Gott zu etnem Jdol maden,
man wiivde ihn von feinem Tvone ftiiven, wenn man fagte,
jeinem Willen entjprache nicht notwendig der Grfolg, Der
Wienjc) fteht unter einem unvermeidlichen BVerhingnis, der
frete Wille it mit der llmacht Gottes nicht veveinbar, Alles,
auch bie eingelnen Gricheinungen des Viojen miiffen auf Gott
suniickgefithrt werben.  ®ott treibt den bdjen LWillen ded BVifen
3u feinen Handlungen.

Die Lehre vom Machtwillen Gottes, auch gegeniiber dem
menjchlichen Tun, hebt jede Sittlicheit auf und bejeitigt jede
Berantwortlichfeit.  Der Menfch) hat nicdhts 3u tun, hochitens
su warten, bis ithn Goft mit jeiner Almacht zieht. Luther
bat biefe njchauung nie forvigiert, und fie ijt fogar in bie
Sonfordienformel iibergegangen” **)

*) @egen biefen fdyrieh Luther Dad Bud) , leber den unfreien Willen.
*¥) Luthardt, a. a. O. ©. 132, Nud) das Augsburger Belenntnis,
fo meint L., jdeine u behaupten, die heildmafige Wirtung der Gnade
fei nur gottlih) und nidyt bebingt durd) die menjdlidhe Tatigleit, Dody
lajffe ver Budjtabe aud) eine andere Deutung ju.
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Fragt man, wie fann Gott dad BVoje jtrafen, jo ijt diefe
Frage fchon unfromm, ja gotteslifterlich, demn der Mienjch
varf nicht fragen, was aus ihmwitd. CEhenjo darf man nicht
fragen, warum Gott nicht allen jeine Gnade giebt, denn was
wire dad fiiv ein ldcherlicher Gott, der etiva allen g}[t‘if{} jeine
Gnade anbote und e dann den Wienjchen iiberliege, ob fie
felig werden (!).

Wenn Luther ferner jagt: 68 ift midht etwmal in der
Kraft des Menjchen, das Wort Gotted aufjunehmen, jondern
alles ift Gottes Gnade, htermit werden verdammt alle bdie
jdhadlichen und wnchrijtlichen Lebhren vom freten Willen, fo
aus den Pipjten, hohen Schulen und Klojtern fommen, dies
tonne man an Pauli BVefehrung feben, jo jd wir nicht im-
ftande, und aud) Luthardt nicht, jolchen Anjchawungen 3u folgen.
Sie bieten eine faljche Grundlage fiir bie gﬁt'ﬁnuuigfeit. it
thnen jteht und falt aber Quthers Wert. |, Gott wirft nicdht
alled und nicht mut Gewalt”, wenn dies wabr 1jt, fo ijt die
tatholifche Frommigfeitslehre alletn rvichtiq.

Lutfier hat die Nechtfertigung aus dem Glauben, wie
jie bet Paulus gelehrt wird, gang falfch aufgefaBt und wurde
m diefemn Jrvtum beftavtt duvd) die falfchen Myjtifer. Glaube,
Hoffnung und Liebe machen den Menjchen fromm, dies be-
haupten wir mit & Hafe (Dlan vergleiche K. Haje, , Paulus”
und ,Polemit” 2. 1.) und mit Luthardt gegen Luther. Ueber
die Nedhtfertiqung oder die Erneuerung des Siinders miijjen
wir noc) etwas etngehender redem, um die Jrrtiimer Luthers
vollftindig aufjudecten.

Jach der hl Schrift wird die Grneuerung des Siinders
al8 e Wert der Guade aber aud) als eine Leijtung bdes
Menjchen felbjt bezeichnet. Wie follen fich die betden Aus-
jagen vermitteln?”

Gin newer Getft wird jchon im A T. von Gott feinem
Bolfe geqeben, aljo eime Crnewerung im Nittelpunft des
Lebend. Der Gingelne fonnte wm Crneuerung bitten. Jm
N T. erfheint fie junachjt auch al8 eine Tat Gottes. Die
Wiedergeburt ijt eine Crfahrung, dte der Menjdh) macht, nidht
ein Verhalten, das er leijtet. Wlles was wir befigen, aud)
Das weue Yeben, verdanfen wiv Gott. Die Guade wird als
eine wirtjame Miacht auf den Lillen bezeichnet.

1nd dod) hat der Menjch den Glauben und bdie Vuje
felbjt zu leijten, bie BVefehrung mwird von ihm gefordert:
,Zuet Bufe”, 1jt die allgemeine Predigt, die fich an den
Willen des Menjchen vidhtet. Jmmer ijt die Sinneddnderung
die fittliche Grundlage dbes Heils, nicht der Glaube und nicyt
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bad Vertvauen. Gott wiirde die BVufe nicht fordern, fomute
fte der Menjeh nicht leiften; denn er jordert fie als Die unbe-
bingte Vovausiebung des $Heils. E§ mag die Gnade dem
Menjchen nody jo nabe fommen, die Tiive mup dev MNienjch
felbjt aufmadyen, daf Jyefus 3u thm emgehe.”)

So ergiebt fich die Vermitthing zwijchen dev Tatigteit
Gottez und der des Menjchen: Des Herrn Sadhe it es 3u
vufen, und Gott vuft ur Smuesanderung.  Er jucht die Ver-
fornen, fammelt die Kiichlein, vujt die Miihjeligen. Vit dem
Rufenw beginnt in der Schule, tn der Kivche, tun Veben, das
beilsanzeigende Tun Gotfes, davwm heigen die Chrijten Die
Berufenen, Weil dbann die dufere BVerufung auch von mnerer
Mithilfe begleitet ift, fann und muf der Menjcy williges
®ehor leiften. Der BVater zieht, das Wort geht duvd) das
$Her3, Gott tut dag Hery anf. Dap diefe Vewegung ur per-
jonlichen Tat werde, fann der Menjdh verhimdern, aber er
foann audh) auf fie eingehen und dann fommt das neue Leben
sujtanbe.

QWie ift diefe neue Lebensbewegung bejchaffen? it jie
ein Glauben, ein Vertrauen? Weit entfernt. Sie hat jum Teil
einen fchmerslichen, sum Teil einen freudigen Eharatter. Die
pl. Schrift nennt fie einen ftechenden Schmer, n weldjem man
fich ungliictlich fithlt, ober eimen madtigen Antvieb Fum
Guten.

Deutlich fann die Crneuerung ded Menjchen an dem
Gleichnis des verlornen Sohnes aufgezeigt werden. Juerjt
wird das llebel, Das aus der Siimde folgt, erfonut, dann die
Bosheit der Siinde und endlich das Grbarmen Gottes. Die
Leiden bilden das natiivliche Crziehungsmittel, in ihnen vuft
Gott viele Menjchen. Durcdh Triibjal foll der Mienjeh jeine
Seele von der verghnglichen Welt loslbjen und Sehnjudht
nach der hohern Welt, nach der himmlijchen Heimat exlangen.
Diefer Sehnjucht folgt der Schmery itber dag bisher verfehrte
Handeln und die Hoffmmg auf die BVavmberzigleit des be-
letdigten BVaters.™)

Schon St. Thomas hatte gelehrt bei der Rechtfertigung
feten vier Dinge zu unterjcheiden: Die Crieilung der Gnabde,
die Vefehrung des Willens zu Gott duvc) den Slauben, der
Abfcher vor der Siinde und endlich die Nadhlajjung. An

*) Quihardt, Freibeit und Gnade. **) Jn beredten Worten befingt
Paul Gerhardt den Hohen Wert ded Neuefdmerzed fiiv das LWerl dev Be-
fehrung. Bergleiche unfern Artitel in ben , Vionatsblattern”, 4. Fahrgang 1.
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biefe vier Punfte balt jih der Kivdhenvat von Trient:*)
Die Menfdhen werden von bder Guade angevegt und unter-
ftitst, dafy jie fic) sum Gmpfang der Rechtfertigung vorbevetten.
Sie erhalten aus der Predigt den Glauben und wenven fich
fretwillig 3u Gott hin. . Sie vertvauen auf die BVerheigungen
Gottes, OLefonders auj fetn Grbarmen. Sie erfennen thr
Siindenelend, werden von hetlfamer Fuvcht ergriffen, wm fich
dann Defto freudiger ber Barmberzigteit Gottes zu empfehlen.
&8 evwacht tn ihnen die Liebe zu Gott und je grofer bdieje
Ciebe, Dejto quiper bder Hap gegen bdie Siimde. Damit ijt
bug DHerz vorbereitet fitr die Guade und die Nachlajjung der
Siinbden.

Beniigen wiv im Untervicht auch diefe Gelegenbeit, wm
wahre Bupgefinnung zu evwecten und find wir der hohen
Aufgabe bewuft, der wir als Verkiindiger des Wortes Gottes
st obliegen haben! Das Wort vidytet fidy divett an die Er-
fenninis, wir haben fein anbderes Mittel in dad tnnere Heilig:
tum ber Hevzen eingudringen, aber died geniigt, wm die {itt-
liche Grnenerung 3u begriinden. Wir finben bden Chrijten
ferne von ®ott, wmjtvickt von Siinde und Gleichgiiltigteit,
Sufen wir ihnen 3u, wie einjt Gott dem Adbam: Wo bijt Du?
Grmabhnen wir jie jur Selbjteinfehr und zur Selbjterfenntnis.
Neberfithren wir fie des gqrofen Unrechtes, das fie vor ¢ ott
getan. Guweden wiv in 1hnen die Sehnjucht nad) Vefreiung
pon der Siinbde, einen aufrichtigen Schmer; iiber die Bosheit
ihred Herzens,  Fordern wir fie auf, fich ein reines Gewijfen
at verjchaffen, dafy wieder Friebe mwerde Fwijchen thnenw und
threm Gofte.

Wir follten 3 im Untervicht dahin bringen, bdaf bdie
Schiiler infolge anbauernder Bufgejinnung mit Freuden aud
Die duperen Bufpwerte auf fich nehmen. Das Siindenbefennt-
nig und die Uebernahme von Werfen der Genugtuung muf
Dem tmeren Vebiirfnis, fich der Siinde und thres Unrechtes
su entledigen, entwad)jen. Damit fonumen wir nod) auj einen
jehr gewichtigen Vovwurf, den man unjerer Rechifertigungs-
lehre madht. Jit der Vienjch) imjtande, Werte der Genugtuung
su vollbringen? it das Fordern jolder LWerke nicht der Lehre
entqegen, dafy Ehrijtus vollauf fiiv unjere Siinden genug getan
habe? Darvauf antworten wir mit den Worten Vojjuets**):
Ehrijtus hat allein genuggetan, hinveichend jogar undiberfliegend.
Jtun fonnte ev aber auf 3wei Arten uns diefe Genugtwung zu-
fommen laffen, entweder indem ev gdanglich alle Strafe erliey,

#) Gedfte Sibung, 6. Artifel, **) Unterjdeidbungslehren, S, 8,
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pber mbem er eine qrofere Strafe in eine tleinere verwanbelte,
die ewige in die zeitliche. Da bie erfte LWeife die volljtdndigite
und femer Giite. entiprechendite ijt, o madht er uerjt bet der
bl. Taufe dbavon Gebraud). WAber wir glawben, dap er fich
ver sweiten bedient bet der Nachlajjung, vie er den Getaujten
bewilligt, weldhe in Siinde gefallen jind, wegen des Mip-

braudhs, den fie mit ber Gnade getrieben haben. Gerabe weil

Ehrijtus fovtel fiix uns getan hat, hat er auch das Recht, mux
unter gewijfen Bedingungen die Verzeibung 3zu  gewdabren.
Aljo ijt es begreiflich, warum fich Gott weniger barmberzig
seigt, wenn man nad) der Taufe jiindigt, damit uns bie
Yeubtigfeit der Nadylajjung nicht zum Leichtfinn im Siindigen
verleite.

Damit hangt gujammen die Lehre der Kivdhe vom Ablaf,
weldhe ja den eigentlichen Anjtof sum Abjall von der Kivche
gegeben hat. Dafp hier manche Fehler gemacht wurben und
nodh) gemad)t werden, ijt unbejtritten. Sobald man jur Bufe
aujfordert mit dem Fwede, jich der gottlichen Strafe zu ent
ledigen, o ijt dies jdhon eine BVeridhebung des Fwectes der
Bupe und eine divefte Aufjorderung jur Gigenlicbe. Auf bem
Standpunft der wabren Fromumigleit fann man Bupe nur
verlangen, wm Gottes Ehre wieder hevsujtellen, d. h. aus Liebe
3u Gott. Wir nehmen unjern Vortetl dabet aus der Hand
pes barmberzigenn Gotted danfbar an, aber wir wollen nicht
eigenniigig deshalb Bufe tun, wm den iiblen Folgen unjeres
Handelns zu entgehen. Wahre BuBgefinnung it e3, beveit
3u fetn, die gropten Strafen auf fich zu nehmen. Ju Ddiefem
Jmwece allein hat die Kivche Abldfje erteilt, fie forbert zu
peren. Gewinnung auf, um daran unjere BuBgefinnung u
itben. Wer bdie Wblagiibungen als ein Poljter fiiv fein Ge-
wiffen und ald ein Mittel anfieht, auj lewchte Weife der qott-
lichen Gtrafe zu entgehen, bhat ihven Sinn nicht verjtanden.

Allein die Lehre vom Abla ijt gar nicht von der Be-
deutung, die man ihr beilegt. G3 ijt webder eine Notwendig:
feit noch eine Pilicht evwiefen, nady welcher der fromme Chrut
fich bes Ablajjes zu bedienen hitte. 1Ing lag davan, Fu zeigen,
wie die Werke der Genugtuung Jich aus der vechten Vupge-
jinnung evgeben und wie der Menjeh mitwivten mup, wum
Siindenvergebung 3u erlangen.

Wir tonnten an vielen BVetjpielen zeigen, dap nicht nur
Luthardt, jondern auch andere fetnes Glaubens mit uns
Katholifen Ddaviiber eimig find, daf eine Vorbereitung, eine
perjonliche Mitwirbung von feiten des Menjchen zur Redht-
fertigung notwendig 1t, wohl ijt der Menfdh in die Hand
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Gottes gegeben, aber nicht wie ein [eblofer Gegenjtand, auf
den man nur mit Gewalt einwivfen fann, jondern ald {ittlidy-
religidjes Wejen, dem Gott jeine Gnade anbietet, dasd aber
teinem Bmwange unterlieqt, jonbern fret mitwitt.

Hatte Luther diefe Unjchauungen nicht verlaffen, fo wire
pag Abendland vor einer Kivchenjpaltung bewabhrt geblieben.

©8 ijt herzevquictend, die Schriften Luthardts zu [efen,
weil er dbie rrtiimer Luthers in ebrlicher LWeife zugejteht
und weil ev fich tmmer mebhr dev fatholifchen Lehre ndbert,
je tiefer er in bag Wefen der Frommigtett eindringt. Jwijden
feiner Anffajjung der Rechtfertiqung und der unjrigen ijt fem
wefentlicher Unterjchied, da er uber Fretheit und Gnabde voll-
jftandig richtig dentt.

Daf indefjen die Kluft Fwifchen Katholifen und Prote-
jtanten nicht fleiner wird, bdafiiv jorgt Harmact. Dian bat
swar auch) thn an die Noctjchofe der Katholifen hiangen
wollen, weil er fich offen von den meijten Lebren jeines Be-
fenntnifjes losgefagt hat und oft harte LWorte gegen Luther
qebraucht, dagegen fiiv manches Gute im Katholizismus em-
tritt.  fedoch herrfcht, wenn in ivgend einem Punfte, jo gewil
it der Lebhre iiber Nechtfertiqung und Frommigeit ein qrofer
lnterichied zwifchen uns Katholifen und Harnac, gevade hier
denft diefer gany mit Luther.

Gr jagt ndmlich: Das BVerhiltnis zwijchen Glauben,
Siindenvergebung und Heildgewipheit ijt das erjte und lete
Wort desd Ehriftentums Luthers. NRube findet der Menjd)
mit feinem zevjchlagenen ‘Gewiffen nur in Gott, und zwar
nur dann, wenn er fich Gottes felfenfeft gewif ift. Diefe
Gewiheit erlangt er im Glauben.

Wohin fithrt die Lehre von der felfenfeften Heildgewif-
heit, die HarnacE bei Luther findet? Hoven wir thn jelber:
Das Augsburger Vefenntnis wverbient Tadel, weil 8 Dder
fatholijchen Borjtellung LVorjchub leijtet, als falle der Ehrijt,
wenn e fallt, jededmal aud der Gnade. (Das it offenbar
eine llnmwabrheit, denn fo lehet die Kivdhe nicht) Der evan-
gelifche Glaube madht wifdhen Siimde und Siinde feinen
Unterjchied (dbad ijt faum zu glauben!) und ev weify, dap ,wiv
taglich fallen”. Wenn dbamit ftetd die Aufldjung des Gnaden-
jtandes verbunden wive, {o mwdren wir mitten n den Katho-
[3ismus juriicigefiihrt und es wive vollig gletchgiiltia, ob wir
bie {ibrigen Lehren Ddedfelben annebhmen wiivden oder nicht.
Denn von diefem Avtifel darf man in der evangelijchen Kivche
nicht weidyen, daf Gott feinem Kinde, dem gerechtfertigten
Menjchen, die Siinde vergiebt, da der Ehrijt von der Siinden-




vergebung febt und troy Siinde und Schuld ein’ Kind Gottes
ijt. (Diefen Saby hitte einmal ein tatholijcher Theologe auf-
ftellen follen, da wdre alle Welt voll von ber Antlage des
greulichiten Layismus.) Diefen Hauptgedanten, daf der Chriit
nicht aus der Gnade fdllt, wenn ev fich bes Sottes qetrojtet,
der die Giinden vergibt, it in dem Augdburqer Befenntnis
verjchleiert (). Wie dunfel ift er noch jelit im Protejtantis-
mus und wie jchwer fillt e, bdie Lehrer desd Wolfed davon
. gu diberzengen,: daf man bem jtumpfen Gemifjen den Ernijt
ves Cvangeliums mue durd) die Berkiindiqung der Liebe
Gottes vorzubalten vermag!*)

Havnack fennt alfo nur einen liebevollen wnd barmberzigen
®ott, von dejjen Gerechtigeit und Strenge vedet er wenigjtens
nicht und will auch nidyt, oal andere davon reden. Er nimmt
bie $Hetldgewifheit fo ftvena, daf er einen Chriften fiberhaupt
nicht aus der Guabde fallen [t Gegen den BVorwurf des Layis-
mus will er jid) allerdings frftig Jehitben, denn er verlangt
von dem Chrijten, wie emen jtetigen Glauben, fo auch eine
jtetige: Bupgefinmma.*)  Gr i)t fich bewuft, daf diefe nur
wenige leiften werben, will aber nicht im mindejten von fetner
Forderung, man miifle immer Bufe tun, ablafien. , Die Ge-
fabr, die einer Wabrheit anbaftet, tann nie ein Grund jein,
fie su verbiillen”.

Wir Katholifeu fordern auch eine ftetige Bupgefinnung
(vergl. ©. 14). - Wir Halten auch dafiir, Dag nur die Liebe
Gottes zur wahren Frommigleit fiihrt. Doch bleibt nach
unferer Anjicht - ver Ehrift eben nuy jolonge in der Gnabe,
al$ er Gottes Willen erfiillt. Wir halten es mit bder Liebe
nicht fiir vereinbar, Gott in widtigen Dingen 3u beleibigen.

Siindigen und bdenfen, Gott 1jt barmberiiq, dag heigen
wir Vermejjenheit. Der Ehrift lebt nicht von per Siinben:
vergebung, fondern feine Speife ift, den Iillen Gottes tun
und der Siinde entgegentreten. Wir Katholifen fiivchten uns,
3u jagen, alle Siinden jeien gleid). Gleidh leicht? Diefe TWalh(
miigte der Cittenlojigleit alle Tove odffnen. Gleich fdhwer?
Wenn man durd) feine, etwa den Unglauben abgeredynet, aus
der Guabe fillt, dann fann man nicht mehr von Sdymwere
veoer. . Selbjt bas frommite Gemiit, wenn e8 auch jede Siinde
baBt, macht einen linterjchied in der BVeurteilung der Sdyulbd.
Schon Paulus wufte, daf nicht nur die Unglédubigen, jonvern
auch Ddie lngevechten, die Morder, Ehebrecher 1. §. w. vom
Himmelveich ausgefchloffen feien.

*) Dogmengefdidte, IIL, &. 751 ff.

#%) 9 0, O. &, 749,
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Harnact hat iibrigens mit ber Forderung eciner ftetigen
Bupgefimnung den Sat: ,Der Glaube allen macht jelig”
jchon verlaffen. Gr tritt noch mehr auf unjere Seite mit dem
Berlangen, alle Chriften miiflen zur wabren Xiebe Gottes
qefithrt werden. AWeil er aber gwifchen Katholizismus und
Proteftantidmus feinen. lnterfchied mebr fande, wenn ber
(efytere die Lehre von der Heilsgewipheit fallen liefe und einen
Unterjchied in den Siinden lehrte, deshalb Elammert ev jich

mit aller Madt an die Lehre Luthers. Wahrlidy, 8 ijt Bett,

baf die Ginigfeit roieder hergeftellt wird, denn ernjte Manner
sanfen fich doch nicht wm etn Phantom !

IX.

Gin gemaltiger Kampf wm die Frommigleit entjtand
nach ber eformation duvd) die Janjenijten m Franfreich.
Ceider wiffen unjere Lehrbiicher diefe BVeweaung nuv jdhled)t
au wiitdigen, fo bap von einer vechten Jupanwendung fur
die Sehitler nicht die Mede fein famnm.  Und dod) Lkt fich i
pem fivchengeichichtlichen Unterricht der Meugeit faum avgend:
wo beffer zeiqen, was wahre und faljche Frovumigleit et

G8 mup vorvausaefchickt werden, dafy tm 17. und 18,
Sabrjundert die BWerfaffer der Moralbiicher volljtdndig tm
Banne der Kajuiftif ftanden. Wie weniq fie den Anjorderungen
ber Frommigteit qeniigten, haben wiv jehon oben bemertt (S. 76).
Man hatte eiqentlicy feine Sittenlehre mehr, jondern nur Unter-
juchungen von Gingelfallen. Jm Anjdhlufy davan hatten fich
die Sdrijtiteller dem jogenannten Probabilidmus evgeben, der
e8 fiiv erlaubt ertldrt, im Falle des Jweifels, ob eine Hand-
lung gut oder {chlecht fei, Der Meimung bumbdiger Minner 3u
folgen. Diefer Prodabilismus war gum Teil w jehr bedent-
licher Form aujgetveten und fchadete dure) feine Neigung,
die Sitnden 3u entfchuldigen, der Frommigtett ungemein.

Teil St. Thomas echte Sittenlehre und feine Kajuiftit
vortritg, hatte ev gav nicht notwendiq, auf den Probabilismus
eingugehen.  Wive man nicht von jemem Syjtem abgewidyen,
jo batte fich die fatholijche Sittenlehre viele WVormwiivfe erjpart.
uch aus diefemt Grunde fordern wir NRiictlebr zu ThHhomas.
Die Kajuijten und Probabiliften zevgliedern und zerlegen die
Sittenlehre, bi8 die Geguer an ihr nichts mebr finden als
Gutjchuldigungen fitr die Stnbe.

So erging 3 {chon Dben Sittenlehrern ur Jeit ber
Sanjeniften.  Paseal griff die Kajuiften im Futervefje der
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Frommigleit an, er weift ihnen nadh, daf thr Syjtem derx
drommigfeit Berderben bringe. Freilich jtand audy er nicht
auf fejtem Grunve, denn nicht ThHomas war jein Ausgangs-
punft, jondern ugujtinug, wnd zwar in jeiner Guferfien
Strenge. Darum fonnte Pascal feine Gegner nicht aus dem
Felbe chlagen, fondern muBte e$ mit anjehen, wic man thm
bie gropten Jrrtiimer nadywies.

Paseal und alle Janfenijten wollten, wie Luther und
Kaloin, den Auguftinus voll und gang ernevern. Sie lehrten
die vollfommene Berderbtheit der menjchlichen Natur, fo daf
von Freiheit und Gewiffen im nidht gevechtfertiaten Menfchen
feine Spur mehr blich. Gine natiivliche Neligion, alg Gr-
fenntnid Gottes aud der Welt und ald teilwetje Sittlichteit,
wurde ganglich vevworfen. Die Guade mup alled tun, denn
ver Menjdh) fann nichte al8 jimdigen, Die Gnabde wird nicht
allen guteil, bei dbenen aber, die {ie evhalten, wivt fic mit Not-
wendigfeit und abjoluter Sicherheit. Die teilweife Vorher-
beftimmung in threr fjtrengjten Form wird geltend qemacht.
®oftlog find jene, weldye das Mitwirfen ded Menjchen gelten
fafjen, welche bie Freibeit und dad Gewifjen verteidigen und
eine angeborne Siftlicheeit verlangen,

Aug diefen Grundanjchauungen ergab fich eine Sitten-
[ehre, die mwegen ihrer Strenge und Havte nicht haltbar ijt:
Der Menjdy biirfe fich nur mit Gott und Gittlichem bejchirf-
tigen, die Wifjenjdhaften feien cin eitles BVerlangen der Neu:
gier, die bavmlofejten Luftbarfeiten feien ber  Frommigfeit
fchidlich. Weil der Menfch ganz von Gott ijt, jo muf ex
auch gu jeder Stunde gang fiiv Gott jein,

Golche Ueberfhmwanglichfeiten im Dogma und in der
Motral fithrten zu einer beflagenswerten Schwdrmerei in ber
Srommigteit.  Dem Betrachter blutet das Hors, wemn er fieht,
wie dbie Religion Jefu Ehrifti aus verfehrten Grundanjchau-
ungen zu den iibertviebeniten usbriichen bder Phantajteved
fithrte.  3n bem Deifen Kampfe fitr und qegen litt die From:
migfeit den gqriften Schaden und das veliaivje Vewuptiein
ver framzdjifchen Nation empfing die jdhweriten Schlage.

BWir wollen hier nicht davon reden, was die Jefuiten
gegen Pajeal ausrichteten; ihre Methode gefillt uns nicht,
weil fie den Safy von bder unverdienten Guade durd) das
allu ftarfe Hervorheben der menjdhlichen Verdienjte bedrohen,
weil fie m der Sittenlehre alled Heil von der Kajuijtit und
dem Probabilismus erwarten, und weil auch nicht ein eingiger
mebr von thnen den Mut und dic Kraft hat, auf Augujtinus
und Thomas juviickaugelhen. :
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‘Jf[m wiv fonmen nicht unterlajjen, auj Vofjuet und
Fenelon hinguwetjen, welcdhe beide im Sinme eines gemiBigten
Augui flmlb mit den \mu]uuﬂcn rangen. €8 ijt ung durd
den bejchrantten Naum ucnuvlnt einige Broben aus bden
Schriften diejer Mdnner anzufiihren, dap aber in etnem Lelhr-
buch) der ﬁmhuumri}tcl}h faum ihre Namen angegeben ]tzh
das beweijt, wie trocten unfer Unterricht geworden ijt. Die
Schitler erfabren wobhl, dap Bojjuet fiiv bdie quihfunqd}en

: retheiten und Fenelon fiir den Tluietismusd emfrat, aber von

etiter Gmpfehhg  ihrer l}m[id}m 'Ccljliflm ird Abjtand
qutmmmu Man hat die LPhilothea des Hhl. Franz von Sales
alg Buch bder Frommigleit unter das Volf n;ebmtl Bojfuet
und Fenelon verdienten e viel cher, wenigjtens in “lu.»guqcu
gelefen 3u mwerbden.

Bon dem Geijfte eines Thomas von Kempis ift der
Sejuit Segnert erfiillt, feme G Sdyrift ”Emmlm,lf’hrnt” itbertrifft
alle afcetijchen Werfe feiner Ordensgenoffen, aber nidht Seg-
nert ijt Mufter ver Frommigtett, jondern Rodrigues, bet dem
man aud) gar nichts von der Frommigfeit der Nadyfolae
Ehrijtt findet.

Notwendiger Weife jollte noch die Frommigteitslehre des
L. Alfons von Liguovi eingehend bejprochen werden. Leiver
formmen wir nur mehr davauf I}unmqm bap die vielen ajce-
tijchen. Seriften diejes Mannes in jeder Weife mujtergiiltig
jind, fo wenig wir es billigen, ban er in jeiner Sittenlehre von
Thomas von WAquin abgewichen 1t und den Kafuijten folgte.

e -—»-—-‘f.*x_-——

______



JInhaltsangabe.

Seite
Galeitingadesa it gt L s i, Be s o sel ey
Abhandlung: iiber die Frommigleitelehre und deren Bortrag in
der Sdyule
Lrigadyher Bl BdTiE o s loran sl o on L e Ta e g st

IL nad) den Anfdauungen der lrfivde His Pertagus L L, 4248
HInadEdigupinusiiaiGiama st G Lo i anisisno 4 ge— e rd
IV. nady ben Semipelagiamesat .. . . v v uv wiieas . 624

V. nad) ben Anfdauungen des WMittelalters im allgemeinen 64— 70

VI, nad) Thomad vow Aquin . . .0 0 o L. Lol T0Las X
VIL. nad) Edhart und Thomas von Kempis . . . . . . 78-84 7
VIIL. nacy futher und nady dem ZTvidentinum . . . . . . 84—92

. nad) den JFanfenifien und Probabilifien




Einleitu

Abhandy

.
ﬁ
6
0p)

O

[i| B
i.:umurn

62—64
64— T0

7078

S e e e










	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Einleitung
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	I. [nach der hl. Schrift]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	II. [nach den Anschauungen der Urkirche bis Pelagus]
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	III. [nach Augustinus]
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	IV. [nach den Semipelagianern]
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	V. [nach den Anschauungen des Mittelalters im allgemeinen]
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	VI. [nach Thomas von Aquin]
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	VII. [nach Eckhart und Thomas von Rempis]
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	VIII. [nach Luther und nach dem Tridentinum]
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93

	IX. [nach den Jansenisten und Probabilisten]
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	Inhaltsangabe.
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


